
		
			
		
	
Ijarkors letzte Schlacht

 

Götterdämmerung bei Ephytra – eherne Gesetzt verlieren ihre Gültigkeit

 

von Kurt Mahr

 

Auf Terra schreibt man Ende Oktober des Jahres 446 NGZ, was dem Jahr 4033 alter Zeitrechnung entspricht Somit sind seit den dramatischen Ereignissen, die zum Aufbruch der Vironauten und zum Erscheinen der Sothos aus ESTARTU führten, rund 17 Jahre vergangen.

Seither haben die Lehre des Permanenten Konflikts und der Kriegerkult in der Galaxis ihren Einzug gehalten. Dennoch hat Sotho Tyg Ian den Widerstand der Galaktiker nicht brechen können.

Ein eindeutiger Beweis dafür sind die Ausschaltung von Pelyfors Flotte und der Tod des Ewigen Kriegers, auch wenn die Transportgüter aus ESTARTU, die unheilvollen Geschenke der Hesperiden, nicht neutralisiert werden konnten, sondern in der galaktischen Eastside ihr Unwesen treiben.

Auch im Reich der 12 Galaxien, wo die Ewigen Krieger im Namen ESTARTUS seit Jahrtausenden regieren, lehnt man sich gegen ihre Herrschaft auf, und anläßlich der neuen Spiele des Lebens ist von selten der Netzgänger sogar ein entscheidender Schlag gegen einen Machthaber erfolgt.

Nach dem Willen der Pterus soll Ijarkor, der betroffene Herrscher von Siom Som, sein ramponiertes Ansehen sofort wiederherstellen, indem er rigoros gegen die Weltraumnomaden vorgeht. Doch das Vorgehen des Ewigen Kriegers erweist sich als IJARKORS LETZTE SCHLACHT... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ijarkor - Ein Ewiger Krieger erkennt die bittere Wahrheit.

Srolg - Ijarkors Animateur.

Veth Leburian - Der Desotho sagt Ijarkor den Kampf an.

Perry Rhodan - Der Netzgänger leistet den Weltraumnomaden Hilfe.






1.

 

Die Augen des Zwerges leuchteten in mattem Grün. Der Krieger sah's mit Verwunderung, und auch das war erstaunlich; denn in letzter Zeit hatte er sich nicht mehr oft gewundert. Seine Gefühle waren abgestumpft.

Aber Grün war die Farbe des Wohlwollens. Und wohlwollend hatte der Krieger den Zwerg noch nie zuvor erlebt. Deswegen wunderte er sich.

„Du hast die rechte Entscheidung getroffen, mein Krieger", sagte der Zwerg und streichelte mit der rechten Hand den langen, kahlen Schwanz, den er unter dem linken Arm geborgen hatte. „Der Atem ESTARTUS wird dir neue Zuversicht geben. Du brauchst Zuversicht, das weißt du, nicht wahr?"

Natürlich wußte es der Krieger. Es war ihm oft genug klargemacht worden in diesen trübsinnigen Tagen seit der Zerstörung der Heraldischen Tore. Aber er wollte widerspenstig sein.

„Ich weiß es nicht, Srolg", antwortete er daher.

Ganz entgegen seiner sonstigen Art ließ sich der Animateur nicht aus der Ruhe bringen.

„Auch deinem Gedächtnis wird der Atem ESTARTUS gut tun, Ijarkor", sagte er. „Geh also und erinnere dich, daß eine große Aufgabe dich erwartet. Die Weltraumrebellen müssen gezüchtigt werden. Du wirst Cursaafhar vernichten."

„Ich werde Cursaafhar vernichten", murmelte der Krieger. Er konnte nicht anders. Es lag etwas in der Stimme des Zwerges, das keinen Widerspruch zuließ.

„Gut so", lobte Srolg. „Und jetzt geh!"

Der Krieger wandte sich dem Ausgang zu. Er schritt einen Korridor entlang, dessen Wände in wirbelnden Farbenspielen leuchteten. Hin und wieder materialisierte aus den tanzenden Lichtwolken eine Szene aus der Vergangenheit. Sie erschien plastisch und lebensecht. Ijarkor sah sich selbst: Bei der Einweihung des Königstors, auf dem Thron, an Bord seines Flaggschiffs SOMBATH, eine Huldigung der Quliman-Kolonie auf Wengin entgegennehmend. Szenen ewigen Ruhms, von ophalischen Künstlern in Holographien gegossen, damit der Ewige Krieger sich erbaue, wenn er von seinem Privatquartier zu den Amtsräumen schritt.

Aber der Krieger war jenseits aller Erbauung. Seine große Niederlage zeigten die Holographien nicht: den Sturz der Heraldischen Tore, die Vernichtung der Großen Kalmenzone von Siom Som.

Die Bilder, die ihm aus den leuchtenden Wänden entgegentraten, hatten alle erbauende Wirkung verloren. Sie waren ihm lästig. Er versuchte, ihnen keine Beachtung zu schenken. Aber die Szenen der Vergangenheit ließen sich nicht ignorieren. Und weil sie eine Vergangenheit repräsentierten, die infolge der schmachvollen Niederlage keine Relevanz mehr besaß, brannten sie ihm wie glühende Nägel in die Substanz der Seele.

Er schloß die Augen und tastete sich an der Wand entlang bis zu der Öffnung jenes Antigravschachts, den nur der Krieger zu benützen das Recht hatte. Er sank in die Tiefe.

Wohltuendes Halbdunkel umgab ihn. Die Beleuchtung des Schachtes war darauf abgestimmt, den Krieger in den Zustand entspannter Gelassenheit zu versetzen. Denn am unteren Ende des Schachtes lag das Dashid, das Allerheiligste, und wer das Dashid betrat, um sich dort am Atem ESTARTUS zu laben, der brauchte ein Bewußtsein, das frei von belastenden Gedanken war.

Der Schacht endete vor einem kurzen Gang. Ijarkor tat ein paar Schritte, dann glitt vor ihm die Wand auseinander, und er sah in die kleine Kammer des Dashid. Sie war kahl bis auf den Projektor, der das Prallfeld erzeugte, das der Krieger wie eine Liege benützen würde, den vergitterten Auslaß des Gebläses, aus dem der Atem ESTARTUS kam, eine Deckenleuchte und die Statue des Attar Panish Panisha, des ersten aller Lehrerslehrer, der den Namen Oogh at Tarkan getragen hatte.

Ijarkor sah das leise Flimmern des Prallfelds. Er tastete es ab und bettete sich darauf.

Oogh at Tarkans Bildnis war so angebracht, daß er es aus liegender Haltung bequem sehen konnte. Zum tausendstenmal musterte der Krieger die Gestalt des Ehrwürdigen, die nichts Pterisches an sich hatte. Oft hatte Ijarkor sich gefragt, wer Oogh at Tarkan wohl gewesen sein möge, zu welcher Zeit er gelebt habe und welches seine Lehre in Wirklichkeit gewesen sei. Denn daß man die ursprüngliche Philosophie des Dritten Weges in reiner Form über die Jahrtausende hinweg überliefert habe, daran waren dem Krieger schonfrüh Zweifelgekommen.

Heute fragte er sich nichts mehr. Er sehnte sich nach Ruhe. Er wollte versinken und nichts mehr zu denken brauchen. Er hörte, wie das Gas aus dem Gebläse zu strömen begann. Er atmete tief und spürte alsbald, wie der Atem ESTARTUS sein Bewußtsein glättete.

Er schloß die Augen.

Die Erinnerung überkam ihn wie ein Traum.

 

*

 

Kor, der Schichtführer, legte die Hand auf die transparente Platte und wartete ungeduldig, bis das blaue Licht aufleuchtete. Er haßte die Prozedur, die er zu Beginn einer jeden Schicht über sich ergehen lassen mußte, wenn er überhaupt zum Arbeitsplatz zugelassen werden wollte. Er wußte, daß der Computer nicht nur seine Identität überprüfte, sondern auch den Zustand seiner Seele analysierte und sich über seine körperliche Verfassung informierte. Er fühlte sich durchleuchtet, und das war ihm zuwider.

Er hätte sich längst eine andere Arbeit gesucht. Aber das Reglement ließ es nicht zu.

Jeder Pterus, der die staatliche Ausbildungsstätte verließ, war bezüglich seiner Eignung kategorisiert. Kor war beim Verlassen der Ausbildungsstätte bescheinigt worden, daß seine Begabung auf dem Gebiet der Technik liege und er gewisse Charaktereigenschaften besitze, die ihn zum Führen anderer prädestinierten.

Dabei hätte Kor viel lieber im Gras gelegen, in den Himmel gestarrt, Lieder komponiert und Gedichte geschrieben.

Aber das Reglement hatte ihm seinen Werdegang vorgeschrieben. Zwei Tage nach der Graduierung war er an Bord eines Raumschiffs gegangen, das von Anamuun nach Tiffoon, einer der Außenwelten, bestimmt war. Auf Tiffoon arbeitete man an einem großmaßstäblichen Projekt der Nuklearsynthese. Das Tiffoon-System lag inmitten einer dichten Wolke interstellarer Materie, die zum größten Teil aus Wasserstoff bestand.

Automatische Sammler durchstreiften die Wolke und brachten das eingesammelte Material in Form hochverdichteten Plasmas nach Tiffoon. In den großen Schmelzöfen entlang der Äquatorzone des Planeten wurde die Substanz verarbeitet: Aus Wasserstoff entstanden schwerere Elemente, bis hinauf zur Ordnungszahl 26.

Die Anlage war experimenteller Natur und wurde robotisch gesteuert. Sie bedeckte eine Fläche von über 100.000 Quadratkilometern, aber es waren insgesamt nur 800 Techniker auf Tiffoon beschäftigt. Kor hatte seine Laufbahn als Einzuarbeitender begonnen, war jedoch schnell avanciert und binnen drei Jahren zum Schichtführer befördert worden. Mit Ausnahme einiger Kurzurlaube hatte er die ganze Zeit auf Tiffoon verbracht. Seiner Schicht oblag die Überwachung der Syntheseöfen, in denen Eisen erzeugt wurde. Kor fiel die Arbeit leicht, dennoch verrichtete er sie mit Widerwillen. Er erkannte die Bedeutung des Experiments. Wenn der Versuch gelang, war die Rohstoffversorgung der Mutterwelt Anamuun und sämtlicher Kolonialwelten ein für allemal sichergestellt; denn nichts kam in der Weite des Universums häufiger vor als Wasserstoff, das einfachste aller Elemente.

Kor fühlte eine Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber. Deswegen harrte er auf seinem Posten aus. Seine Dienstverpflichtung endete in ein paar Monaten. Er sehnte sich nach Anamuun und den Annehmlichkeiten des zivilisierten Lebens. Wie sich seine Laufbahn in der Zukunft gestalten würde, das gedachte er zu erfahren, sobald er zur Mutterwelt zurückkehrte.

Er kletterte in das kleine Gleitfahrzeug, das ihm als Schichtführer zur Verfügung stand, und machte einen Rundflug über die Anlage der Eisensynthese. Der Autopilot fragte die Steuercomputer der einzelnen Systeme ab und zeigte die Daten auf einer kleinen Videofläche, der Kor seine gesamte Aufmerksamkeit widmete. Es war alles in Ordnung.

Drei Jahre hindurch war immer alles in Ordnung gewesen. Das Experiment schickte sich an, ein voller Erfolg zu werden.

Kor landete am Kuppelbau der zentralen Kontrollstelle. Er parkte den Gleiter unmittelbar neben dem Eingang und betrat das Gebäude. Der Hauptraum war kreisförmig. An der Wand entlang waren Hunderte von Konsolen installiert, von denen je drei eine bestimmte Komponente der Eisensynthese kontrollierte. Ein einziger Techniker befand sich in der großen Halle. Er hörte Kor eintreten und machte, als er den Schichtführer erkannte, die Geste des achtungsvollen Grußes.

Scharrolk war erst vor ein paar Tagen von Anamuun angekommen. Kor war gewöhnt, daß Neuankömmlinge ihre Laufbahn als Einzuarbeitende begannen, so wie er es vor drei Jahren getan hatte. Aber bei Scharrolk verhielten sich die Dinge anders. Er war ein ausgebildeter Techniker mit abgeschlossener Schulung. Eigentlich hätte er gar nicht auf den Posten eines Schichtspezialisten gehört, und es war auch etwas an seinem Gehabe, das anzudeuten schien, daß er sich zu Höherem berechtigt fühle. Kor, seinem Schichtführer, gegenüber verhielt er sich respektvoll. Aber es war ein Respekt, fand Kor, der mehr auf Routine als auf Überzeugung beruhte.

Kor trat auf die Konsole zu, an der Scharrolk bei seinem Eintreten gearbeitet hatte.

„Ich nehme an, es ist alles in Ordnung?" sagte er.

„Alles", bestätigte Scharrolk.

Er war um einen halben Kopf kleiner als Kor. Dabei besaß der Schichtführer das Durchschnittsmaß eines männlichen Pterus, konnte also keineswegs als groß bezeichnet werden. Scharrolks dreieckige Augenhöhlen wirkten besonders tief eingegraben. Seine Augen waren von ungewöhnlich intensiver, hellgrüner Farbe. Scharrolk trug die Montur der Techniker: eine Art Overall von mittelgrauer Farbe, mit zwei breiten Trägern über die Schultern und Hosenbeinen, die bis zum Knie reichten. Es war Kor aufgefallen, daß Scharrolk einen überdurchschnittlich entwickelten Steiß besaß, der fast schon wie ein Schwanzstummel wirkte.

„Erzähl mir was über dich", sagte Kor, einem Impuls folgend. „Du bist ein ausgebildeter Techniker und kommst mit einem Transport Einzuarbeitender auf Tiffoon an. Du machst auf mich den Eindruck eines Experten, der einen besseren Posten verdient hätte als den eines Schichtspezialisten. Hat man dich bestraft?"

„Ich bin froh, daß du fragst", antwortete Scharrolk. „Du besitzt einen ausgeprägten Scharfblick - ganz so, wie es in den Unterlagen steht. Ich bin in besonderem Auftrag unterwegs. Der Auftrag bezieht sich auf dich."

„Auf mich?" staunte Kor. „Wer hat dir diesen Auftrag gegeben? Und was sind das für Unterlagen, in denen etwas über meinen Scharfblick steht?"

„All das sind berechtigte Fragen", sagte Scharrolk. „Du sollst eine Antwort darauf erhalten. Aber nicht hier. Ich bitte dich, mit mir zu kommen."

„Wohin?"

„In den Dunklen Himmel."

„Du hast den Verstand verloren", erklärte Kor. „Niemand verläßt seinen Arbeitsplatz, am allerwenigsten der Schichtführer."

„Ich weiß, daß du pflichtbewußt bist", sagte Scharrolk. „Aber für deine Ablösung ist bereits gesorgt, und meine Bitte kommt von hoher Stelle."

Kor war unsicher geworden. Er wollte sich das nicht anmerken lassen.

„Eine so hohe Stelle, daß ich ihretwegen meine Pflicht verletzen würde, gibt es überhaupt nicht", sagte er trotzig.

Scharrolk lächelte.

„Oh, doch", sagte er nur.

Im nächsten Augenblick leuchtete es unmittelbar vor Kor auf. Ein Bild entstand mitten in der Luft. Es zeigte ein leuchtendes, gleichseitiges Dreieck, aus dessen Zentrum drei Pfeile entsprangen, von denen jeder in eine der Ecken wies.

Kor erschrak. Es war das Zeichen der Singuva, der Mächtigen, von denen man behauptete, daß sie noch über der Zentralregierung von Anamuun ständen. Niemand wußte, wer die Singuva wirklich waren, und sie hatten im Rahmen der pterischen Hierarchie keine offizielle Funktion. Aber ihre Machtfülle sei unermeßlich, sagte man, und wer sich gegen die Wünsche der Singuva stemme, der sei so gut wie tot.

„Du ... du bist ein Singuva", stammelte Kor.

„Ich bin ein Singuva", erwiderte Scharrolk. „Und wenn du weißt, was gut für dich ist, dann gehst du auf meine Bitte ein."

 

*

 

Kor kannte die Raumschiffe, die sich auf der Halbraumspur bewegten und dabei Geschwindigkeiten erzielten, die die des Lichts um das Millionenfache übertrafen. Mit einem solchen Schiff war er von Anamuun nach Tiffoon gereist. Aber das Fahrzeug, zu dem Scharrolk ihn brachte, war von ganz anderer Art. Es befand sich im hohen Orbit über Tiffoon, und als Kor es aus geringer Entfernung auf dem Bildschirm betrachtete, da erschien es ihm als glänzender, zwölfzackiger Stern von ungewöhnlicher Größe.

Scharrolk erklärte ihm, daß die Zacken in Wirklichkeit Beiboote seien, die man vom Schiffskörper lösen und als selbständige Fahrzeuge verwenden könne.

„Das Schiff heißt SOMBATH, und wenn du auf die Wünsche der Singuva eingehst, wird es dir gehören."

Das erschien Kor so unvorstellbar, daß er die Äußerung überhaupt nicht zur Kenntnis nahm. Scharrolk hatte davon gesprochen, daß das sternförmige Raumschiff einen neuartigen Antrieb besitze und sich mit einer Geschwindigkeit bewege, die der Verstand nicht mehr zu begreifen vermochte. Das All, sagte Scharrolk, sei von einem Netz durchzogen, dessen Fäden aus ultrahochfrequenter Hyperenergie beständen, derselben Energie also, die auch dem organischen Bewußtsein innewohnte. Entlang dieser Fäden bewege sich das Schiff. Der Dunkle Himmel, hatte Scharrolk gesagt, sei über eineinviertel Millionen Lichtjahre entfernt, und trotzdem werde die Reise nur wenig mehr als einen Tag dauern. Das waren Dinge, die Kor den Verstand verwirrten.

Aber als er an Bord des Raumschiffs kam, da erkannte er, daß er hier einer Technik gegenüberstand, die nicht nur völlig fremdartig, sondern auch allem, womit er bisher zu tun gehabt hatte, um Jahrtausende voraus war.

Um das Schiff in Bewegung zu setzen, brauchte Scharrolk nur ein paar knappe Befehle zu geben. Scharrolk nannte das Ziel und gab zu verstehen, daß die Reise mit Höchstgeschwindigkeit durchzuführen sei. Völlig lautlos setzte das Schiff sich in Bewegung, und nachdem es eine kurze Zeitlang beschleunigt hatte, tauchte es in den Hyperraum ein.

Da sah Kor zum erstenmal das Netz, von dem Scharrolk gesprochen hatte. Natürlich war der organische Verstand nicht in der Lage, Phänomene des Hyperraums unmittelbar wahrzunehmen. Was Kor sah, waren Bilder, die das Bordcomputersystem erzeugte. Die Basis der Darstellung bildeten hyperenergetische Impulse, die aus der Umgebung auf die Sensoren des Computers einströmten. Die Stränge aus ultrahochfrequenter Energie waren als leuchtende, grüne Bahnen zu sehen, die das All in beeindruckender Dichte durchzogen. Die Sonnen der Galaxis Muun hatten sich in sprühende Fontänen bunten Lichts verwandelt, die mit rasender Geschwindigkeit rotierten, sich aufblähten und wieder in sich zusammensanken, ihre Substanz in Form von glühenden Wolken und Protuberanzen in die Weite des Universums verschleudernd. Die Nachbargalaxien waren Inseln strahlender Helligkeit, eingebettet in das Gewirr der grünen Netzfäden, am leuchtkräftigsten unter ihnen die Riesengalaxis, die man Erendyra nannte und deren Entfernung von Muun über 1.100.000 Lichtjahre betrug.

Kor brauchte viele Stunden, um sich aus dem Bann des Unglaublichen zu lösen. Er wußte nicht, was die Singuva von ihm wollten, aber es erschien ihm unvorstellbar, daß er jemals nach Tiffoon zurückkehren und wieder ein Schichtführer sein werde.

Inzwischen war das Ziel des Fluges offenbar geworden. Es handelte sich um zwei kleine Galaxien, deren Sternmassen einander durchdrangen. Die Astronomen von Anamuun nannten sie „die verwachsenen Zwillinge", aber Scharrolk sprach von Absantha-Gom und Absantha-Shad, was soviel wie „Die Sphäre der Vollendung" und „die Sphäre des Lernens" bedeutete. Welcher Sinn sich hinter den Namen verbarg, darüber ließ Scharrolk sich nicht aus. Er erklärte nur, daß sich der Dunkle Himmel in jenem Bereich befinde, in dem die beiden Galaxien einander überlappten.

Schließlich hatte Kor sich soweit gefaßt, daß sich seine Neugierde zu regen begann. Er wollte wissen, warum die Singuva eine Technik beherrschten, die alles, was jemals auf Anamuun entwickelt und geschaffen worden war, weit in den Schatten stellte. Scharrolk war ein Pterus, daran bestand kein Zweifel. Welchen Sinn aber sah ein Pterus darin, seinem Volk eine weit fortgeschrittene Technik vorzuenthalten? Beruhte die Macht der Singuva etwa darauf, daß sie eine eigene Forschung betrieben und ohne Rücksicht auf das Gesamtwohl des pterischen Volkes die Resultate ihrer Forschung für sich behielten?

Kor mochte das nicht glauben; denn die Singuva galten nicht nur als mächtig, sondern auch als gütig und weise.

„Ich habe erwartet, daß du danach fragen würdest", sagte Scharrolk, als Kor mit seiner Wißbegierde an ihn herantrat. „Die Zeit ist gekommen, der Welt eine neue Ordnung zu geben. Diesen Befehl hat ein übergeordnetes Wesen den Singuva gegeben und sie gleichzeitig mit den Mitteln ausgestattet, die für die Ausführung des Befehls erforderlich sind. Die Singuva haben nicht die Absicht, das Geschenk, das das Überwesen ihnen gemacht hat, für sich selbst zu behalten. Sie werden es dem Volk der Pterus und anderen Sternenvölkern zur Verfügung stellen - aber erst, nachdem die neue Ordnung eingeführt ist."

„Welches ist die neue Ordnung?" fragte Kor.

„Ein Reich von zwölf Galaxien", antwortete Scharrolk. „Ein Reich, dessen Völker an die Lehre des Dritten Weges glauben und den permanenten Konflikt als einzig zuverlässigen Stimulus der kosmischen Entwicklung betrachten."

„Den permanenten Konflikt?" erkundigte sich Kor zweifelnd.

„Den ständigen Kampf, die gewaltsame Konfrontation", bestätigte Scharrolk. „Wer nicht kämpft, stagniert. Wenn es keinen natürlichen Gegner gibt, muß einer künstlich geschaffen werden. Nur in der immerwährenden Auseinandersetzung entwickelt sich das intelligente Leben."

Kor sah stumm vor sich hin. Plötzlich erschienen ihm die Singuva gar nicht mehr so gütig und weise, wie sie ihm oft beschrieben worden waren. Die Begeisterung, die ihn noch vor wenigen Sekunden beseelt hatte, schmolz dahin wie Schnee in der Mittagssonne.

„Ständiger Kampf?" sagte er trübe. „Wenn es der ständige Kampf ist, den die Mächtigen anstreben, dann haben sie einen Fehler gemacht, als sie mich aussuchten."

„Die Singuva machen keine Fehler", antwortete Scharrolk mit unüberhörbarer Härte.

„Halte das, was die Singuva planen, nicht etwa für etwas, worauf du Einfluß nehmen könntest. Der Plan liegt fest. Und was deine Einstellung zum permanenten Konflikt anbelangt, so wird man dir Zeit geben, zu einem vernünftigen Entschluß zu kommen.

Noch weißt du nichts von der neuen Ordnung. Wenn man sie. dir nahegebracht hat, wirst du die Welt mit anderen Augen sehen."

Kor spürte die kompromißlose Entschlossenheit, die aus Scharrolks Worten sprach.

Scharrolk indes hatte seine Gedanken in eine andere Richtung gelenkt.

„Kor heißt du", sagte er nachdenklich. „Weißt du, was das heißt?"

„Es ist eine Kontraktion des altpterischen Wortes Kahor und heißt soviel wie ,der Starke’", antwortete Kor.

„Bist du stark?" erkundigte sich Scharrolk.

Kor zögerte eine Sekunde. Dann sagte er: „Ich bin stark - in meinen Überzeugungen und in meiner Bereitschaft, der Allgemeinheit zu dienen."

„Ich werde deinen Namen erweitern", erklärte Scharrolk. „Von jetzt an sollst du Ijar-Kor heißen, der kämpfende Starke."

„Ich glaube nicht, daß der Name zu mir paßt", sagte Kor ernst.

„Das werden wir sehen", meinte Scharrolk, und die Art, wie er sich ausdrückte, war durchdrungen von einer penetranten Selbstsicherheit.

 

*

 

Die Welt war paradiesisch. Hier hätte Kor bereitwillig den Rest seines Lebens verbracht, Gedichte verfassend, Lieder summend. Um seinen Lebensunterhalt brauchte sich auf Etustar niemand zu sorgen. Früchte wuchsen überreichlich im üppigen Laubwerk der Bäume und Büsche, die hohe Feuchtigkeit des Bodens ließ Wurzelpflanzen und Pilze gedeihen, und wer denn schon auf das Fleisch von Tieren angewiesen war, der hätte sich dazu überwinden können, eine der zutraulichen Kreaturen zu schlachten, die es in der Wildnis außerhalb der Anlage in Hülle und Fülle gab.

Die Anlage, wie Scharrolk sie nannte, bestand aus mehreren Gebäuden, die mitten in den Wald platziert worden waren. Der einzige Bau, den Kor bisher kennen gelernt hatte, war eine Art Gästehaus. Scharrolk „hatte ihn dort untergebracht, und Kor war die ersten zwei Tage vollauf damit beschäftigt gewesen, sich die technischen Wunder zu Gemüte zu führen, die ein unbekannter Bauherr in den Zimmern, Gängen, Kammern und Hallen installiert hatte.

Scharrolk hatte sich in dieser Zeit wenig um ihn gekümmert. Es gab auf Etustar zahlreiche Wesen seiner Art, alle von ungewöhnlich kleinem Wuchs und mit überdurchschnittlich ausgebildetem Steißbein. Sie waren allesamt Pterus, daran gab es keinen Zweifel. Aber Kor gewann den Eindruck, sie hätten sich schon vor geraumer Zeit vom zentralen Zweig des ptersichen Volkes abgesondert und seien seitdem einer eigenen Entwicklung unterlegen. Es gab, seitdem die Pterus vor rund zweitausend Jahren die interstellare Raumfahrt entwickelt hatten, zahlreiche Fälle von Mutation unter Kolonisten auf den Außenwelten. Aber Vorkommnisse dieser Art waren sporadisch. Noch nie hatte man davon gehört, daß ein ganzer Volkszweig so einheitlich mutiert worden war. Es war möglich, dachte sich Kor, daß die Bewohner von Etustar sich gezielt einer genetischen Manipulation unterzogen. Sie legten Wert darauf, eine andere Erscheinung zu besitzen als die Pterus von Anamuun.

Etustar war eine Welt, die kein eingeborenes intelligentes Leben besaß - abgesehen vielleicht von dem unbekannten Architekten der Anlage, der jedoch nicht in Erscheinung trat. Auf Etustar wohnten nur kleinwüchsige, großsteißige Pterus. Kor wußte nicht, ob sie tatsächlich alle dem erlauchten Kreis der Singuva zugehörten. Auf diesbezügliche Fragen erhielt er keine Antwort. Überhaupt gab man sich Mühe, ihn spüren zu lassen, daß er zwar ein Gast sei, aber einer, um dessen Belange man sich nicht zu kümmern brauchte.

Kor wußte jedoch, daß der Schein trog. In Wirklichkeit wurde er scharf beobachtet. Es hing alles, nahm er an, mit dem Auftrag zusammen, den die Singuva an ihn zu vergeben hatten. Er wurde geprüft, aber er sollte davon nichts merken.

Bei seinen Wanderungen durch die Wildnis hatte er einen Ort gefunden, der ihm besonders behagte. Es war eine kleine, runde Lichtung inmitten des dschungelgleichen Dickichts. Man fand sie nicht leicht, und wenn er dort im Gras saß, konnte er jeden hören, der sich ihm zu nähern versuchte. Denn die Bäume und Büsche ringsum wuchsen sehr dicht.

Am Rand der Lichtung wuchs Gestrüpp, das mit feuerroten, wohlriechenden Blüten über und über bedeckt war. Die Blüten hatten es Kor besonders angetan; denn bei seinem ersten Besuch hatte sich eine an ihrem Zweig zu ihm herabgebeugt, und es hatten sich Worte in seinem Bewußtsein geformt: „Ich bin ESTARTU."

Er war zuerst erschrocken. Vielleicht, dachte er, hatte er etwas gegessen, was ihm nicht bekommen war. Es gab Speisen, die Halluzinationen erzeugten. Die Blüte mußte seinen Schreck bemerkt haben; denn er hörte ein sanftes, beruhigendes Wispern: „Du brauchst keine Angst zu haben. Ich bin ESTARTU."

Da hatte er Mut gefaßt und gefragt: „Wer ist ESTARTU?"

Er hatte die Frage laut ausgesprochen, weil sich so die Gedanken in seinem Bewußtsein leichter formulieren ließen. Er begriff, daß die Unterhaltung zwischen ihm und der Blüte auf mentaler Ebene stattfand.

„ESTARTU ist die Mächtige", erhielt er zur Antwort. „Ich bin ESTARTU."

Mehr wußte die Blüte nicht zu sagen. Seit jenem ersten Besuch war Kor des öfteren auf der Lichtung gewesen. Immer wieder hatte die Blüte ihm zugeflüstert, sie sei ESTARTU.

Sie war gewelkt und schließlich abgefallen, aber an einer anderen Stelle des Busches war eine weitere Blüte gewachsen, die ebenfalls behauptete, ESTARTU zu sein. Kor verstand genug von der Wissenschaft der Psionik, um zu erkennen, daß er es mit einem im Grunde unintelligenten Geschöpf zu tun hatte, in dessen Neutronen der Abdruck eines fremden, intelligenten Bewußtseins verblieben war.

Die Fettsteiße, mit denen er sprach, stellten sich unwissend, wenn er den Namen ESTARTU erwähnte. Daß aus Etustar durch einfache Transposition gewisser Laute ESTARTU zu machen war, hatte er natürlich sofort erkannt. Er dachte an das übergeordnete Wesen, von dem Scharrolk gesprochen hatte. War das ESTARTU?

Auch an diesem Tag kam er zur Lichtung. Es war ihm nicht danach zumute, sich von einer der Blüten die ewig gleichbleibende Botschaft zuflüstern zu lassen. Deswegen streckte er sich dort ins Gras, wo keiner der Zweige ihn erreichen konnte. Er starrte in den wolkenlosen Himmel hinauf und fragte sich, wann die Singuva endlich an ihn herantreten und ihm erklären würden, was sie mit ihm vorhatten.

Da hörte er Laub rauschen und Zweige brechen. Er richtete sich auf. Eine tiefe, kräftige Stimme war zu hören, die sagte: „Oh, das ist ein schöner Platz."

Das Gebüsch teilte sich, und ein kräftiger, hochgewachsener Pterus kam zum Vorschein. Er trug die Uniform der Streitkräfte von Anamuun und die Rangabzeichen eines Kohortenführers.

Er erblickte Kor und stutzte.

„Du wirst mir verzeihen", sagte er. „Ich war auf der Suche nach einem Ort, an dem ich mich ein wenig ausruhen könnte. Ich wußte nicht..."

„Nimm Platz", fiel ihm Kor ins Wort. „Die Lichtung ist groß genug für zwei."

Während der andere sich setzte, ließ Kor ihn keine Sekunde aus den Augen. Er überzeugte sich, daß an der Sitzfläche der Uniformhose sich nirgendwo der Umriß eines überentwickelten Steißes abzeichnete. Kein Zweifel: Der Kohortenführer war ein völlig normaler Pterus.

„Ich heiße Kor", sagte Kor. „Bis vor kurzem war ich Schichtführer auf Tiffoon. Ich freue mich, daß es außer mir noch jemand von Anamuun auf dieser Welt gibt."

„Außer den Stummelschwänzen, meinst du", antwortete der Uniformierte. Dabei spitzte er den Mund und gab ein halblautes Zischen von sich, das seine Heiterkeit zum Ausdruck brachte. „Kor heißt du? Und dein Aufpasser will es bei diesem einfachen Namen bewenden lassen?"

„Er wollte mir einen neuen geben", sagte Kor. „Ich sollte Ijar-Kor heißen. Aber der Name paßt nicht zu mir. Ich bin kein Kämpfer."

„Das werden sie nicht gelten lassen", antwortete der Kohortenführer. „Der Name, den mir der Staat gab, war Ayan. ,Der Kluge’ heißt das, glaube ich. Seit ich hier bin heiße ich Ayan-Neh, ,der kluge Streiter’. Daß ich kein Kämpfer bin, kann ich ihnen nicht weismachen. Schließlich habe ich in den Dschungeln von Dschallaam acht Jahre lang Krieg gegen die verfluchten Lakschmin geführt."

„Du bist jung für einen Kohortenführer", sagte Kor.

„Auf Dschallaam macht man rasch Karriere", antwortete Ayan bitter. „Wir haben viele Ausfälle, und noch immer ist kein Ende des Krieges in Sicht."

„Gibt es außer uns noch andere, die von den Singuva hierher geholt wurden?" fragte Kor.

„Ich habe von einem Wissenschaftler namens K'Almer und einer Beamtin mit dem Namen Shu-Fu gehört", sagte Ayan. „Gesehen habe ich sie allerdings noch nicht."

„Was wollen sie von uns?" murmelte Kor.

„Sie haben einen großen Plan", antwortete Ayan. „Sie wollen die Welt neu ordnen. Sie sind im Besitz einer Technik, die alles, was wir bis jetzt gesehen haben, weit in den Schatten stellt. Ich glaube, sie wollen ein Reich schaffen, das das ganze Universum umfaßt - oder wenigstens einen großen Teil davon."

„Und welche Rolle spielen wir in diesem Plan?" fragte Kor.

Ayan schob die Arme nach vorn und spreizte die langfingrigen Hände zur Geste des Nichtwissens.

„Eines Tages", sagte er, „werden sie es uns verraten."
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Eines Tages - Kor befand sich mittlerweile schon seit zwei Wochen auf Etustar - erschien Scharrolk in seinem Quartier.

„Es ist soweit", sagte er.

„Was ist soweit?" wollte Kor wissen.

„Du wirst es sehen. Komm mit mir."

Kor folgte ihm. Scharrolk führte ihn in ein anderes Gebäude der Anlage, das er bisher nur von außen zu sehen bekommen hatte. Es gab dort eine weite Halle, von der aus mehr als ein Dutzend Antigravschächte in die Tiefe führten. Einen dieser Schächte betrat Scharrolk, und Kor blieb an seiner Seite. Sie waren geraume Zeit unterwegs. Kor schätzte, daß sie sich wenigstens 400 Meter unter der Plantenoberfläche befanden, als der Schachtausstieg in Sicht kam. Unterwegs hatte Kor keine Fragen gestellt, weil er das Gefühl hatte, daß er von Scharrolk keine Antwort bekommen würde. Die Schächte gehörten offenbar zur Anlage, und aus ihrer Zahl ebenso wie aus ihrer Größe ließ sich schließen, daß der bei weitem größere und wichtigere Teil der Anlage sich nicht oben in den wenigen Gebäuden, sondern hier, tief in der Kruste des Planeten befand.

Ein breiter, hell erleuchteter Korridor führte bis zu einem schweren Metallschott.

„Geh dort hinein", sagte Scharrolk. „Mach dir nichts aus der Dunkelheit. Es ist wichtig, daß du gesehen wirst. Du selbst brauchst nichts zu sehen."

Mit dieser ominösen Bemerkung trat er zur Seite, und das Schott öffnete sich. Verwirrt blickte Kor in die Finsternis. Da entstand plötzlich ein greller Lichtkegel, der ihn einhüllte, und eine laute Stimme sprach aus dem Dunkel: „Tritt vor, Ijarkor. Der Rat der Statthalter wünscht dich zu sehen."

Kor tat einen Schritt. Das Lichtfeld blieb bei ihm. Er sah, daß er sich auf einem glatten, steinernen Boden bewegte, in dessen Oberfläche ein großflächiges Muster eingearbeitet war. Das Muster konnte er nicht erkennen, denn außerhalb des Lichtkreises, dessen Durchmesser nur zwei Meter betrug, war die Finsternis vollkommen.

Kor schritt weiter. Ein merkwürdiges Gefühl hatte sich seiner bemächtigt. Der Name, der ihm von Scharrolk gegeben worden war, war ihm zuwider. Aber sein Wille war wie gelähmt. Als die Stimme ihm befahl vorzutreten, hatte er gehorcht. Mit derselben Bereitwilligkeit ertrug er es, als Ijarkor angesprochen zu werden.

. Ein merkwürdiger Geruch hing in der Luft. Und wenn er sein Gehör anstrengte, hörte er ein feines Zischen, das aus der Höhe zu kommen schien. Er wußte nicht, wie groß der Raum war, in dem er sich befand, aber er war nahezu sicher, daß in die Atmosphäre ein Gas eingesprüht wurde und daß dieses Gas zur Lähmung seines Willens führte.

Er machte diese Beobachtungen in der Art eines Unbeteiligten. Es kümmerte ihn nicht, was in seinem Bewußtsein vorging: ob die Gedanken, die er dachte, seine eigenen waren oder solche, die das leise zischende Gas produzierte. Sogar der Name, den Scharrolk ihm gegeben hatte, kam ihm mit einemmal nicht mehr so unpassend vor. Er empfand Gleichgültigkeit sich selbst gegenüber, und während er weiterschritt, verwandelte sich die Gleichgültigkeit in Selbstsicherheit.

„Bleib stehen, Ijarkor", dröhnte die Stimme aus der Höhe.

Er gehorchte. Die Stimme begann von neuem: „Dies ist Ijarkor, der Auserwählte der Statthalter", verkündete sie. „Hat der Rat der Statthalter Gelegenheit gehabt, sich eine Meinung über den Auserwählten zu bilden?"

„Im Namen ESTARTUS: Das hat er", antwortete eine zweite Stimme.

ESTARTU! Da war der Name wieder, den die Blüten geflüstert hatten.

„Wie ist die Meinung des Rates der Statthalter über Ijarkor, den Auserwählten?" fragte die erste Stimme.

„Im Namen ESTARTUS: Er ist geeignet", antwortete die zweite.

„Ich frage den Rat der Statthalter: Gibt die mächtige ESTARTU deren Geist wir einatmen, ihre Zustimmung zu unserer Wahl?"

Diesmal erfolgte keine Antwort. Nach einer kurzen Pause fuhr die erste Stimme fort: „Ihr spürt es alle: ESTARTU billigt den Entschluß des Rates."

Ijarkor wußte nicht, wie ihm geschah. Eine neue Zuversicht beseelte ihn. Eine unbändige Kraft wallte die Nervenbahnen seines Körpers entlang. Den kämpfenden Starken hatten sie ihn genannt. Bei allen Göttern des Weltalls, das war er! Er war stark, und er war bereit zu kämpfen.

„Nach dem Willen des Rates der Statthalter", rief die erste Stimme: „Welcher Wirkungsbereich soll Ijarkor, dem Auserwählten, übertragen werden?"

„Im Namen ESTARTUS: Der Rat überträgt ihm die Galaxis, die Siom Som genannt wird.

Er soll sie beherrschen. Er soll sich ihre Völker untertan machen und sie im Glauben des Dritten Weges unterrichten, wie ihn die mächtige ESTARTU uns gelehrt hat."

„Das soll er tun", bekräftigte die erste Stimme, „im Sinn des immerwährenden Kampfes.

Denn das ist der Dritte Weg, den die Mächtige uns gelehrt hat: der Permanente Konflikt."

„Im Namen ESTARTUS", sagte die zweite Stimme.

Da wurde es hell über Ijarkor. Eine riesige Kuppel erstrahlte in weißem Licht. Er stand im Zentrum einer mächtigen, kreisrunden Halle, und an den Wänden entlang zogen sich terrassenförmig breite Stufen wie die Ränge eines Amphitheaters, und auf den Rängen standen dichtgedrängt kleinwüchsige Wesen in feuerroten Roben: die Singuva. Es mußten ihrer Tausende sein.

Die Singuva hatten die Arme erhoben, und bevor Ijarkor Zeit hatte, sich von der Überraschung zu erholen, begannen sie zujubeln: „Ijarkor ... Herrscher von Siom Som ... Ewiger Krieger ..."
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Er öffnete die Augen. Das leise Zischen des Gebläses war verstummt, aber der Geruch von Kodexgas hing noch in der Luft. Auf ihrem Podest stand die Statue des Attar Panish Panisha, und die großen Augen Oogh at Tarkans schienen den Ewigen Krieger spöttisch zu mustern.

Ijarkor lag noch eine Zeitlang still. Er erinnerte sich an vergangene Stunden, die er im Dashid zugebracht hatte. Er erinnerte sich, wie ESTARTUS Atem ihn mit frischer Kraft und neuer Zuversicht erfüllt hatte. Von alledem spürte er jetzt nichts.

Die Droge wirkte nicht mehr auf ihn. Daß es eine Droge war, die dem Süchtigen den Eindruck vermittelte, er stehe in unmittelbarer Verbindung mit der mächtigen ESTARTU das wußte Ijarkor inzwischen. Srolg, direkter Nachkomme in der zweihundertsten Generation jenes Scharrolk, der ihn von Tiffoon nach Etustar gebracht hatte, kannte ihm gegenüber keine Geheimnisse mehr, seit er jüngst seinen letzten Besuch im Dunklen Himmel absolviert hatte. Er hatte ihn schonungslos aufgeklärt. Wer Kodexgas einatmete, der glaubte an die Weisheit des Permanenten Konflikts, der fühlte sich mit ESTARTU verbunden.

Nein, er hatte den Gedanken falsch formuliert. Die Droge wirkte sehr wohl noch, nur war ihre Wirkung eine gänzlich andere als früher. Sie aktivierte Bereiche seiner Erinnerung, die er für immer verloren geglaubt hatte. Die Ereignisse, die für ihn soeben wieder lebendig geworden waren, lagen über 40.000 Som-Standardjahre zurück. Er wußte nicht, wann sie seinem Gedächtnis entschwunden waren. Wie lange hatte er sich daran erinnert, daß ein Singuva ihn nach Etustar gebracht hatte und er dort zum Ewigen Krieger gemacht worden war? Es ließ sich nicht mehr ermitteln. Jetzt, da er darüber nachdachte, erschien ihm sogar die Bezeichnung Singuva ungewöhnlich. Es schien ihm, als müßten die Mächtigen, die sich damals kurzfristig in den Vordergrund gedrängt hatten, bald wieder von der Szene abgetreten sein.

Er glitt von der Prallfeld-Liege. Das Erlebnis hatte ihn nachdenklich gestimmt. Er wußte nicht, woran es lag, daß das Kodexgas jetzt anders auf ihn wirkte als früher. Er hielt es für möglich, daß die Niederlage, die ihm von den Gängern des Netzes zugefügt worden war, eine Änderung der Struktur seines Bewußtseins bewirkt hatte. Das war eine Theorie, kaum mehr als Spekulation. Er würde sich darüber informieren müssen, vielleicht ein paar Experimente mit sich selbst veranstalten. Etwas anderes dagegen war ihm völlig klar: Srolg durfte von dieser Sache nichts erfahren. Er mußte in dem Glauben gelassen werden, daß der Atem ESTARTUS weiterhin in der Lage war, dem Ewigen Krieger Stärke und Zuversicht zu vermitteln. Auf keinen Fall durfte auch nur anklingen, daß das Gas längst erloschen geglaubte Erinnerungen in Ijarkors Bewußtsein wieder zum Leuchten brachte.

Seine Niedergeschlagenheit war gewichen. Es gab etwas für ihn zu tun. Es gab eine Vergangenheit zu erforschen. Merkwürdig, daß ihm während all der Jahrtausende seines Daseins als Ewiger Krieger nie aufgefallen war, wie kurzfristig seine Erinnerung war. Hatte das Gas sein Urteilsvermögen untergraben?

Welch eine Frage! War er nicht als Kor, der Gedichtsschreiber und Liedermacher, in die Halle der Singuva gegangen? Hatte er nicht den Namen, der ihm von Scharrolk aufgedrängt worden war, als widerwärtig empfunden? Und war er nicht, noch bevor die beiden Stimmen zu sprechen begannen, während er im Bannkreis des Lichtkegels vor sich hinschritt, plötzlich anderen Sinnes geworden? Hatte er nicht die Kraft zu spüren geglaubt, die ESTARTU in seinen Körper strömen ließ? War er nicht auf einmal überzeugt gewesen, daß er zum Kämpfer geboren sei, zum Ewigen Krieger?

Besaß das Kodexgas die Fähigkeit, Urteilsfähigkeit zu beeinträchtigen? Welch eine Frage!

Er verließ das Dashid und kehrte durch den Antigravschacht in die oberen Bereiche des Palasts zurück. Srolg beäugte ihn mißtrauisch.

„Der Schlag gegen die Weltraumnomaden muß ohne Zögern geführt werden", erklärte Ijarkor mit Nachdruck. „Die Herausforderung des Desotho muß beantwortet werden."

Da erschien der grüne Schimmer des Wohlwollens in den Augen des Animateurs.

„Ich wußte, daß es dir gut bekommen würde, ESTARTU einzuatmen", sagte er. „Du fühlst die Kraft, nicht wahr? Du kennst dein Ziel?"

„Ja, ich kenne es", antwortete der Ewige Krieger.

 

*

 

Man nannte sie Weltraumnomaden, auch Weltraumrebellen. Sie waren diejenigen, die sich nicht mit der Philosophie des Permanenten Konflikts hatten beglücken lassen. Als Ijarkor den Völkern, die er unterworfen hatte, das Prinzip des ultrahochfrequenten Feldantriebs für interstellare Raumschiffe zum Geschenk machte, waren sie mißtrauisch gewesen und hatten an ihren altmodischen Transitionstriebwerken festgehalten. Später dann, als die Heraldischen Tore die große Kalmenzone von Siom Som erzeugten, die die Ultrahochfrequenzantriebe wirkungslos machte, waren sie die einzigen, die sich im psionischen Leerraum noch mit Überlichtgeschwindigkeit bewegen konnten - neben den Gorim-Jägern, versteht sich.

Während der vergangenen Jahrtausende waren die Weltraumnomaden als Ausgestoßene betrachtet worden, als Narren, die nicht wußten, was gut für sie war. Die Propaganda des Ewigen Kriegers hatte dafür gesorgt, daß niemand sie ernst nahm.

Sie stellten auch heute noch keine Gefahr dar, obwohl die Kalmenzone nicht mehr existierte und die Schiffe mit den Ultrahochfrequenztriebwerken wie in alten Zeiten wieder jeden Punkt innerhalb der großen Galaxis Siom Som anfliegen konnten. Die ideologische Halsstarrigkeit der Weltraumnomaden würde nicht auf die abfärben, die mit ihnen in Berührung kamen. Und selbst wenn - es spielte ohnehin keine Rolle mehr. Die Lehre vom Permanenten Konflikt war in Mißkredit geraten. Der Ruf der Unantastbarkeit der Ewigen Krieger war dahin. Ijarkor hatte eine vernichtende Niederlage erlitten, und Pelyfor war tot.

Aber der Anführer der Nomaden, der sich als Desotho, als Antikrieger ausgab, hatte eine Herausforderung erlassen. Er hatte in einer Funkbotschaft den Ewigen Krieger Ijarkor als Marionette der geschwänzten Zwerge bezeichnet und die Völker von Siom Som aufgefordert, das Joch des Kriegerkults abzustreifen.

Die Botschaft war in weiten Teilen der Galaxis Siom Som empfangen worden. Srolg hatte erklärt, der Ewige Krieger müsse darauf sofort und mit aller Kraft reagieren. Sein Ruf war ohnehin angeschlagen. Wenn er den Desotho ungestraft solche Äußerungen tun ließ, war es mit seiner Macht endgültig vorbei.

Ijarkor kümmerte weder Macht noch Ansehen, und was der Nomadenführer über das Verhältnis zwischen Ewigen Kriegern und den geschwänzten Zwergen ausgesagt hatte, entsprach der Wahrheit. Aber er konnte sich Srolgs Anordnung nicht widersetzen. Es gab etwas in seinem Bewußtsein, das ihn dazu zwang, den Befehlen des Animateurs zu gehorchen, wenn es um grundsätzliche Dinge ging. Der Desotho hatte die Ehre des Ewigen Kriegers angegriffen. Die Ehre war einer der drei Grundbegriffe des Kriegerkults.

Wenn Srolg befahl, Ijarkor müsse seine Ehre verteidigen, dann blieb diesem keine andere Wahl, als zu gehorchen.

Srolgs hypnotische Befehlsgewalt erstreckte sich allerdings nicht auf Einzelheiten. Die Art, wie er den Desotho zur Rechenschaft zog, bestimmte Ijarkor selbst. Srolg würde ihn beschimpfen und umzustimmen versuchen, wenn er erfuhr, was der Ewige Krieger vorhatte. Aber daran brauchte Ijarkor sich nicht zu stören.

Er hatte sich vorgenommen, den Desotho zum Zweikampf zu fordern. Das entsprach dem Ansehen des Kriegers. Es würde keinen Krieg geben, in dessen Verlauf die Weltraumnomaden gezüchtigt wurden. Kriege waren sinnlos geworden. Das Prinzip des Permanenten Konflikts hatte seine Gültigkeit verloren. So wenigstens sah es Ijarkor. Er würde vor den Desotho hintreten und ihm das Duell antragen. Er würde den Gegner besiegen, aber im Verlauf des Kampfes selbst so schwere Wunden erleiden, daß er den Besiegten nicht überlebte. So wollte es Ijarkor. Der Gang zu den Weltraumnomaden würde sein letzter sein. Aber vorher wollte er noch erfahren, was sich in der Vergangenheit abgespielt hatte.

 

*

 

Es war ein Anblick, wie ihn die Somer seit Tausenden von Jahren nicht mehr zu sehen bekommen hatten. In der Nacht, wenn die beiden Monde Culio und Ijarkor am Himmel standen, gewahrte man zwischen ihnen, jedoch näher an Ijarkor als an Culio, einen schimmernden Nebel, eine Lichtwolke, die sich bei näherem Hinsehen als aus Tausenden winziger Leuchtpunkte bestehend entpuppte. Das waren die Raumschiffe des Kriegertrosses. Das war Ijarkors Flotte, die sich zum Zug gegen die Weltraumnomaden rüstete.

Die Somer starrten in den Nachthimmel und empfanden Ehrfurcht angesichts der Macht des Ewigen Kriegers. Gewiß, vor kurzem hatte er eine Niederlage erlitten. Die Gänger des Netzes hatten ihn übertölpelt, indem sie ein Spiel des Lebens auf dem Mond Ijarkor veranstalten ließen, angeblich dem Krieger zur Ehre, und dafür sorgten, daß der Gesang der Ophaler mit der psionischen Struktur der Heraldischen Tore interferierte. Die Heraldischen Tore, das estartische Wunder der Galaxis Siom Som, und die große Kalmenzone existierte nicht mehr.

Aber noch war Ijarkor nicht geschlagen. Sein Berater, Srolg, hatte verkündet, daß der Krieger einen Feldzug gegen die Weltraumnomaden unternehmen werde, um sie für die frevelhafte Botschaft zu züchtigen, die ihr Anführer über Hyperfunk hatte ausstrahlen lassen.

Die Nomaden mußten die Ankündigung gehört haben. Denn das Zentrum ihrer Macht, die riesige Ansammlung von Wracks, die von ihnen Cursaafhar genannt wurde, befand sich nicht weit von Som entfernt, im System der Sonne Ephytra. 64 Som-Standardjahre brauchte eine Lichtwelle, um von Som aus das Ephytra-System zu erreichen. Die Schiffe des Trosses würden die Entfernung in wenigen Minuten bewältigen. Die Somer stellten sich vor, wie die Ausgestoßenen jetzt in aller Eile ihre Abwehrvorbereitungen trafen, und malten sich aus, wie sie vor der Macht des Ewigen Kriegers zitterten. Denn insgesamt achttausend Raumschiffe waren es, die Ijarkor dort im Bereich zwischen den beiden Monden versammelt hatte: 7900 Einheiten der Leibgarde des Kriegers, 99 elfahdische Kugelsegmentschiffe und die SOMBATH selbst, das Flaggschiff des Ewigen Kriegers.

Man wußte auf Som, daß man von den Weltraumnomaden nur noch einmal hören würde: dann, wenn Ijarkor sie mit geballter Macht auslöschte - und danach nie mehr.

Das war die Meinung der meisten Somer, vor allen Dingen der Veteranen in den Schlackestädten des zweiten Planeten der Sonne Siom. Der Ewige Krieger würde als Sieger von seinem Feldzug zurückkehren, und in 64 Som-Standardjahren würde man den Lichtpunkt der Sonne Ephytra in klaren Nächten für kurze Zeit von einer glühenden Wolke umgeben sehen: Das waren die atomisierten Überreste des Weltraumfriedhofs Cursaafhar.

Aber es gab auch solche, die anders dachten. Gewiß, sie waren bei weitem in der Minderzahl. Aber sie glaubten, die Zeichen der Zeit zu sehen, und die Zeichen standen auf Sturm - nicht nur für den Ewigen Krieger Ijarkor, sondern für den gesamten Kriegerkult. Seit Jahrtausenden war von den verfluchten Gorims die Rede gewesen, von den Gängern des Netzes, die gegen die Krieger und die Lehre des Permanenten Konflikts arbeiteten. Sie waren gejagt worden. Man hatte sie eingefangen und in die Orphischen Labyrinthe von Trovenoor gesperrt, zur Ergötzung der Kalydonischen Jäger, die dort den Monstren, angeblichen Fehlschöpfungen der Natur, nachstellten und sie zur Strecke brachten. Es war deutlich geworden, daß die Ewigen Krieger die Gorims als ernst zu nehmende Bedrohung ansahen. Aber wer auf Som hatte jemals einen Gorim zu Gesicht bekommen?

Jetzt auf einmal hatten sie ihre Zurückhaltung aufgegeben. Sie machten offen Krieg gegen die Krieger, und wenn die Anhänger der Philosophie des Permanenten Konflikts sie schon früher gefürchtet hatten, als sie noch im verborgenen arbeiteten, wie mußte ihnen da jetzt zumute sein, da die Gorims ganz unverhohlen zur Offensive antraten? Es war schließlich nicht nur das estartische Wunder der Heraldischen Tore zerstört worden, in einer fernen Galaxis, die von ihren Bewohnern Milchstraße genannt wurde, hatte Pelyfor, einer der Ewigen Krieger, den Tod gefunden. Man hörte davon, daß ESTARTU hier nicht mehr lebte, daß die Mächtige sich mit unbekanntem Ziel abgesetzt hatte und die schützende Hand nicht mehr über ihre Kinder hielt.

Es waren schlimme Zeiten für die Ewigen Krieger, und die Handvoll Zweifler unter den Somern war gar nicht so fest überzeugt davon, daß Ijarkor als Sieger von seinem Feldzug gegen die Weltraumnomaden zurückkehren würde.

Die, die so dachten, wären höchst erstaunt gewesen, wenn sie Ijarkors wahre Pläne gekannt hätten. Es wäre ihnen unglaublich erschienen, daß ein Ewiger Krieger in erster Linie den Tod, den Sieg erst in zweiter Linie suchte.

 

*

 

Zwei Lichttage vor Cursaafhar brachte der Ewige Krieger seine Flotte in Position.

„Was zögerst du?" keifte Srolg voller Zorn. „Du hast die Möglichkeit, sie mit einem Schlag auszulöschen. Warum wartest du hier?"

„Ich habe die Ehre eines Ewigen Kriegers zu verteidigen", antwortete Ijarkor gleichmütig.

„Ich lösche keine Unschuldigen aus. Ich finde die Übeltäter und bestrafe sie."

„Seit wann hast du ein so empfindliches Ehrgefühl?" höhnte der Animateur.

„Jahrtausendelang hast du mit aller Macht zugeschlagen, wo sich hur eine Spur von Unbotmäßigkeit zeigte. Es war dir gleichgültig, ob du die Unschuldigen mit den Schuldigen vernichtetest."

Ijarkor ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er suchte keinen Streit mit dem Animateur.

Es lag ihm im Gegenteil daran, Srolg bei guter Laune zu halten, bis er seinen letzten Gang antrat.

„Du mußt mich verstehen", versuchte er einzulenken. „Ich habe einen schweren Schlag erlitten. Meine Selbsteinschätzung ist eine andere geworden. Ich denke darüber nach, ob ich den Begriff der Ehre in der Vergangenheit vielleicht falsch interpretiert habe. Ich will vorsichtig sein. Der Desotho ist mein Ziel. Ihn werde ich züchtigen. Ich habe nicht die Absicht, wie ein Verrückter um mich zu schlagen."

„Du mußt die Völker der Galaxis Siom Som beeindrucken", verharrte Srolg auf seinem Standpunkt. „Du mußt deine Macht und deine Unerbittlichkeit zeigen, nur so kannst du die Scharte auswetzen, die die Gänger des Netzes geschlagen haben."

„Hab Geduld mit mir", bat Ijarkor.

„Ich werde meinen Ruf zurückerlangen. Aber ich darf nichts überstürzen."

Der Animateur musterte ihn mit nachdenklichem Blick.

„Vielleicht", sagte er, „brauchst du wieder eine Dosis von ESTARTUS Atem."

Der Vorschlag kam dem Ewigen Krieger nicht ungelegen.

„Es mag sein, daß du recht hast", antwortete er. „Es hat mir das letzte Mal gut getan."

Srolg wies auf die große Videofläche, die die Sonne Ephytra als grellen Glutpunkt zeigte.

„Du hast Zeit", sagte er. „Solange die Flotte hier liegt, geht dir nichts verloren. Geh also."

 

*

 

Das Dashid des Flaggschiffs lag in unmittelbarer Nähe der Privatunterkunft des Ewigen Kriegers. Es konnte nur von Ijarkors Räumen aus betreten werden. Natürlich gab es noch mehr Dashid-Räume an Bord der SOMBATH. Schließlich bestand die Besatzung des Schiffes ausnahmslos aus Kodextreuen, die einen Anspruch darauf hatten, ESTARTUS Atem in regelmäßigen Abständen zu inhalieren. Aber das Dashid war dem Ewigen Krieger vorbehalten. Niemand hatte dort Zutritt.

Ijarkor streckte sich auf der Prallfeldliege aus. Er hatte den gegenwärtigen Standort der Flotte nicht ohne Absicht gewählt. Die Sonne Ephytra war ein harter 5-D-Strahler. Ihr hyperenergetisches Spektrum enthielt einen hohen Bestandteil an ultrahochfrequenter Energie. Ijarkor hatte errechnet, daß die Wirkung des Kodexgases dadurch verstärkt werden würde. Es war allerdings eine eher qualitative Rechnung gewesen. Der Krieger wußte nicht, wie kräftig die Intensivierung ausfallen würde. Aber er war sicher, daß er heute ein größeres Stück seiner Erinnerung aufdecken würde als beim letzten Mal.

Er schloß die Augen und versuchte, sich zu entspannen. Mangel an Gelassenheit störte den Effekt des Gases. Er verdrängte die unruhigen Gedanken aus seinem Bewußtsein, und als ihm dies einigermaßen gelungen war, gab er den Befehl: „Der Atem ESTARTUS möge mich berühren."

Das Gas begann zu strömen. Er nahm den eigenartigen Geruch wahr und spürte, wie mit seinem Bewußtsein eine allmähliche Veränderung vor sich ging. Wie oft hatte er in den vergangenen vierzigtausend Som-Standardjahren diese Prozedur über sich ergehen lassen, und wie selten - wenn überhaupt jemals - war ihm der Gedanke gekommen, zu analysieren, wie die Wirkung des Gases ihn überkam? Er, der Ewige Krieger, kannte sämtliche Tricks und Kniffe der psionischen Beeinflussung. Seine Verhörmethoden waren in ganz Siom Som gefürchtet. Warum hatte er nie erkannt, daß auch der Atem ESTARTUS weiter nichts war als eine bewußtseinsändernde Droge - nur daß diese Droge nicht wahllos in die Struktur seines Bewußtseins eingriff, sondern gesteuert, programmiert? Der Atem ESTARTUS konditionierte ihn für die bedingungslose Unterwerfung unter die Philosophie des Permanenten Konflikts. Es war eine überaus wirksame Konditionierung, denn wer das Kodexgas einmal eingeatmet hatte, der mußte es immer wieder zu sich nehmen. Er war süchtig geworden. Der Glaube an den Permanenten Konflikt ließ ihn nicht mehr aus den Klauen. Warum hatte er sich darüber nie Fragen gestellt?

Er wußte die Antwort jetzt. Das Programm, das in der Struktur der Kodexmoleküle niedergeschrieben war, erteilte seinem Bewußtsein die Anweisung, allen Zweifel zu vergessen. Er mochte oft hier gelegen haben und voller Ungewißheit gewesen sein. Aber er konnte nicht auf den Genuß des Kodexgases verzichten; dazu war die Sucht zu stark.

Und wenn er den Atem ESTARTUS zu sich genommen hatte, war die Ungewißheit verschwunden - selbst die Erinnerung daran, daß er Fragen und Zweifel gehabt hatte.

Oh, wie wurde ihm jetzt alles klar! Er war schon immer ein Zweifler gewesen, er, Kor, der eigentlich hatte Gedichte schreiben und Lieder komponieren wollen. Aber man hatte ihm die Zweifel immer wieder genommen.

Er erinnerte sich jetzt...

 

*

 

Das Reich der Zwölf Galaxien war festgefügt und existierte schon seit Jahrtausenden.

Die Ewigen Krieger waren die unbestrittenen Herrscher des Reiches, zwölf insgesamt, jeder Herr über eine Galaxis. Die Lehre des Dritten Weges, die Philosophie des Permanenten Konflikts, war die offizielle Religion des Reiches. Hohe Schulen, Upanishada genannt, existierten auf allen zivilisierten Welten und bildeten Kodextreue aus, die Sich den Ewigen Kriegern als Leibgardisten und Soldaten und in hunderterlei anderen Funktionen zur Verfügung stellten.

An die 100.000 raumfahrenden Völker zählte man in den zwölf Galaxien, davon allein 28.000 in der Riesengalaxis Erendyra, die dem Ewigen Krieger Kalmer unterstand. Nicht alle hatten sich bisher dem Gebot des Kriegerkults gebeugt. Es gab Widerspenstige, und bei all ihrer Macht, die aus der Gnade ESTARTUS floß, waren die Ewigen Krieger nicht allgegenwärtig. Bis zur Unterwerfung auch des letzten Volkes würden noch etliche Jahrzehntausende vergehen. Aber der Endsieg war abzusehen. Keine Macht im Bereich der Zwölf Galaxien konnte den Ewigen Kriegern auf Dauer widerstehen. Wenn es zu Schwierigkeiten größeren Ausmaßes kam, wenn ein besonders mächtiges Volk sich mit aller Kraft gegen die Propheten des Kriegerkults stemmte oder wenn eine bereits unterworfene Zivilisation vom rechten Weg abwich, dann schuf ESTARTU in ihrer endlosen Weisheit einen Sotho, einen Kriegerskrieger, stattete ihn mit noch größerer Macht aus, als sie die Herren der einzelnen Galaxien bereits besaßen, und schickte ihn aus, die Unbotmäßigen zu züchtigen, die Abtrünnigen zu vernichten. Aber solche Fälle ereigneten sich selten. Zu groß war die Furcht vor der Macht ESTARTUS und derer, die in ihren Diensten standen. In zweieinhalbtausend Som-Standardjahren hatte es erst vier Sothos gegeben, davon zwei während der ersten fünfhundert Jahre.

Der ehemalige Kohortenführer Ayan herrschte als Ewiger Krieger über die Galaxis Absantha-Shad und hieß jetzt Ayanneh. Der Wissenschaftler K'Almer war zu Kalmer geworden und zum Herrn von Erendyra. Die Beamtin Shu-Fu, das einzige weibliche Wesen im Kreis der Ewigen Krieger, herrschte über die Galaxis Shufu; die Namensgleichheit jedoch war rein zufällig. Andere Krieger hießen Yarun und Granjcar, Nastjor und Pelyfor, Muccor, Shargk, Krovor und Traicy, und alle ihre Namen waren Zusammensetzungen, deren zweiter Bestandteil von den Singuva hinzugefügt worden war und Bedeutungen wie „Kampf, „Stärke", „Sieg", „Ehre" und „Streit" hatten.

Die Krieger waren einander wohlbekannt. Denn in unregelmäßigen Abständen trafen sie zusammen, um Dinge zu besprechen, die das gesamte Reich der Zwölf Galaxien betrafen.

In längeren, aber regelmäßigen Abständen erreichte den einen oder anderen Krieger der Ruf ESTARTUS. Es galt als Ehrung, einen solchen Ruf zu erhalten. Dem tat der Umstand keinen Abbruch, daß die Ewigen Krieger den Ruf der Mächtigen in feiner Reihum-Manier erhielten: Es wurde keiner benachteiligt, keiner bevorzugt. Die Ehre verteilte sich gleichmäßig auf alle zwölf.

Man folgte ESTARTUS Ruf, indem man sich nach Etustar, der Welt im Dunklen Himmel, begab. Was dort geschah, war das Geheimnis des jeweils Betroffenen. Er sprach darüber nicht im Kreise der anderen Krieger. Zuletzt hatte Ijarkor den Ruf der Mächtigen erhalten.

Er befand sich an Bord seines Flaggschiffs, der SOMBATH, die ihm, wie Scharrolk damals vor zweieinhalbtausend Jahren versprochen hatte, zur Verfügung gestellt worden war, nachdem ihn der Rat der Statthalter zum Ewigen Krieger und Herrscher von Siom Som bestimmt hatte.

Ijarkor war schon immer ein Zweifler gewesen. Das mußte in seiner Natur liegen, die ihm einst den Wunsch eingegeben hatte, ein Dichter und Sänger zu werden. Daran erinnerte er sich freilich in diesem Augenblick nicht mehr, auf einem weichen und prunkvoll ausgestatteten Diwan in seinem Privatquartier an Bord des Flaggschiffs liegend und ohne sonderlichen Appetit von den Speisen und Getränken kostend, die ein schwebender Roboter für ihn aufgetragen hatte. Er wußte nichts mehr von seiner Frühzeit als Schichtführer auf Tiffoon, aber das Zweifeln war immer noch eine seiner Lieblingsbeschäftigungen.

Warum, fragte er sich, wurde über die Besuche auf Etustar unter den Ewigen Kriegern nicht gesprochen? Was gab es dort Geheimnisvolles, das man selbst im engen Kreis der Privilegierten nicht erwähnen durfte? Für sich selbst konnte Ijarkor die Frage recht leicht beantworten: Er hatte keine Erinnerung an seine Besuche auf Etustar, und er konnte nicht sagen, ob es etwas Geheimnisvolles dort gab oder nicht. Es mochte durchaus sein, daß das Gedächtnis der anderen Krieger besser funktionierte und sie tatsächlich etwas zu verbergen hatten. Aber er glaubte es irgendwie nicht. Niemand wußte, was während der Besuche auf Etustar geschah.

Nur daran, daß man auf Etustar gewesen war, erinnerte man sich. Und daß man seelisch gestärkt von dort zurückkehrte. Die seelische Stärkung konnte nur daher rühren, daß es einen Kontakt mit dem Überwesen ESTARTU gegeben hatte; denn niemand anders vermochte die Seele eines Ewigen Kriegers zu berühren. Aber wie die Begegnung mit ESTARTU stattgefunden hatte, welches das Aussehen der Mächtigen war: Davon wußte niemand etwas. Selbst die planetarische Umwelt war nur als matter Eindruck gespeichert. Ijarkor hatte den vagen Eindruck einer Welt mit tropischüppigen Pflanzen und friedlichen Tieren. Irgendwo inmitten des parkähnlich gelichteten Dschungels standen ein paar Gebäude, die die Anlage genannt wurden. Es gab Anzeichen, die darauf hinweisen, daß die Anlage sich unterirdisch fortsetzte. Tiere und Pflanzen waren nicht intelligent, aber sie sprachen auf mentaler Ebene Dinge, die man zwar verstehen, aber hinter denen man keinen Sinn erkennen konnte.

Das war alles. In zweieinhalbtausend Jahren war Ijarkor einunddreißigmal auf Etustar gewesen, und seine gesamte Erinnerung an die Aufenthalte auf der Welt im Dunklen Himmel ließ sich in ein paar hundert Worten zusammenfassen.

Damit war ein weiterer Punkt berührt. Die durchschnittliche Lebenserwartung eines Pterus betrug 180 Som-Standardjahre. Ijarkor dagegen war nun schon weit über 2500 Jahre alt. Woher kam die Langlebigkeit? Er kannte die Antwort, die von ihm erwartet wurde: ESTARTU verjüngte ihn. Eines der Geschenke, die die Mächtige ihren Kriegern machte, war die relative Unsterblichkeit. Aber wie machte sie das? Ijarkor besaß ein ausgeprägtes technischwissenschaftliches Verständnis. Es gab kein Gebiet, auf dem er sich nicht als Experte hätte betrachten können. Aber er glaubte nicht an Wunder. Für alles mußte es eine logische Erklärung geben. Es war nicht leicht, organisches Leben vor dem natürlichen Verfall zu bewahren. Er erwartete auch nicht, daß ESTARTU das Geheimnis des ewigen Lebens mit anderen teilte, nicht einmal mit Ewigen Kriegern. Aber er wollte wenigstens spüren, wie sein Leben verlängert wurde. Er wollte den Augenblick, in dem ESTARTU den Verjüngungsvorgang an ihm vollzog, bewußt erleben.

Noch ein Drittes gab es, worüber er gerne Aufklärung erhalten hätte. Es gab Wesen, die auf Etustar wohnten und offensichtlich pterischer Herkunft waren. Auch an sie erinnerte er sich nur undeutlich, obwohl er sicher zu sein glaubte, daß er ihnen bei jedem seiner 31 Aufenthalte begegnet war. Sie waren von wesentlich kleinerem Wuchs als der durchschnittliche Pterus, und sie besaßen einen Schwanz. Wenn er an sie dachte - besser gesagt: Wenn er sich Mühe gab, seine Gedanken auf sie zu konzentrieren, verschwammen die Bilder der Erinnerung vor seinem geistigen Auge, und Begriffe wie Singuva und Statthalter schwirrten ihm durchs Bewußtsein. Die Begriffe hatten irgend etwas mit den zwergenhaften Geschwänzten zu tun. In ferner Vergangenheit hatten sie, so glaubte er sich zu erinnern, zum alltäglichen Sprachgebrauch gehört. Aber heute wurden sie nicht mehr verwendet.

Im Vergleich dazu war seine Erinnerung an Scharrolk ungetrübt. Aber er hatte Scharrolk seit jener ersten Begegnung nie mehr wiedergesehen, und es gab für ihn keinen Zweifel, daß der Fettsteiß längst das Zeitliche gesegnet hatte. Scharrolk war ein Singuva gewesen. Wohin aber waren die Singuva verschwunden? Warum sprach niemand mehr über sie?

Es gab in seiner Erinnerung Lücken. Er hatte das Gefühl, daß er sich über solche Dinge nicht mehr den Kopfzerbrechen würde, wenn er erst auf Etustar gewesen war. Aber jetzt, in diesem Augenblick, kannte er kein dringenderes Anliegen, als daß ihm Aufklärung über Zusammenhänge gegeben werde, die er nicht verstand, obwohl sie ihn unmittelbar betrafen. Es entstand in ihm der Verdacht, daß der Aufenthalt auf Etustar unter anderem dem Zweck diene, ihn mit Sicherheit und Selbstvertrauen zu erfüllen, die er eigentlich nicht hätte empfinden dürfen, weil er so wenig über die Dinge wußte, die in seinem Dasein eine Rolle spielten. Er würde besänftigt von Etustar zurückkehren, und das wollte er nicht.

Er brauchte Klarheit, nicht Besänftigung.

Er richtete sich auf und schob die Speisen und Getränke mit ungeduldigen Handbewegungen beiseite.

„Privater Kode", sagte er.

Die Stimme eines der vielen Prozessoren des Bordcomputers antwortete: „Privater Kode ist vorgeschaltet."

„Was heißt das?" wollte Ijarkor wissen.

„Das heißt, daß die Aufzeichnung, die jetzt vorgenommen wird, von niemand eingesehen werden kann. Außer von dir selbst natürlich."

„Heißt es das wirklich?"

„Ich verstehe die Frage nicht."

„Niemand außer mir kann Einsicht nehmen? Kein organisches Wesen, kein Computer?

Auch die geschwänzten Zwerge auf Etustar nicht?"

„Niemand", bestätigte die Computerstimme.

Ijarkor zögerte einen Atemzug lang. Dann sagte er entschlossen: „Folgende Aufzeichnung ist vorzunehmen: Hast du Antwort auf diese Fragen erhalten: Warum besitzt der Ewige Krieger, der von Etustar zurückkehrt, keine Erinnerung an seinen Aufenthalt dort?

Hast du ESTARTU gesehen?

Wie hat ESTARTU dich verjüngt?

Wer sind die geschwänzten Zwerge und welche Funktion versehen sie?

Was ist aus den Singuva und den Statthaltern geworden?

Ende der Aufzeichnung."

„Die Aufzeichnung ist vorgenommen", sagte der Computer. „Was soll mit ihr geschehen?"

„Wenn ich von Etustar zurückkehre, wenn ich an Bord bin und das Schiff schon die Hälfte der Entfernung zwischen Etustar und dem Siom-System zurückgelegt hat", sagte Ijarkor, „dann wirst du mir diese Aufzeichnung vorspielen. Nicht als Daten, sondern so, wie ich sie gesprochen habe - mit meiner eigenen Stimme."

„So soll es geschehen", antwortete der Computer.

„Ende des privaten Kodes", sagte der Ewige Krieger.

 

*

 

Die SOMBATH ging in einen hohen Orbit über Etustar. Ijarkor war allein an Bord des Beiboots, das auf der Welt ESTARTUS landete. Die Landung vollzog sich ferngesteuert.

Von der ersten bis zur letzten Sekunde des Fluges befand sich das Boot unter der Kontrolle einer Bodenstation, deren Lage Ijarkor nicht kannte.

Er landete auf einer weiten, von Wald umgebenen Fläche, nur ein paar Kilometer von der Gebäudeansammlung entfernt, die man die Anlage nannte. Das Boot hatte kaum den Boden berührt, da schoß vom Rand der Fläche ein Gleiter herbei. Ijarkor verließ das Boot durch die Kleinschleuse am Bug. Der Gleiter war inzwischen ebenfalls zum Stillstand gekommen. Zwei große, gläserne Luken fuhren auf. Aus dem Sitz am Steuer löste sich einer der Geschwänzten. Seine Körpergröße betrug etwa drei Viertel der des Kriegers, und der kahle Schwanz reichte fast bis zum Boden hinab.

„Willkommen auf der Welt der Wahrheit, Krieger", sagte der Kleine.

„Ich bin Sh'rolk, und während des Aufenthalts auf Etustar werde ich dein Betreuer sein."

Ijarkor musterte den Geschwänzten mißtrauisch und mit Widerwillen. Er, der Ewige Krieger, war gewöhnt, daß man ihm mit unterwürfigem Respekt begegnete. Der Kleine legte für seinen Geschmack zuviel Selbstbewußtsein an den Tag.

„Ich hatte einst einen Betreuer", sagte der Krieger mürrisch, „der Scharrolk hieß. Wie kommt es, daß dein Name dem seinen so ähnlich ist?"

„Scharrolk ist mein Urahn, viele Generationen entfernt", antwortete Sh'rolk. „Von ihm haben alle seine Nachkommen ihre Namen. Im Lauf der Zeit hat sich unsere Sprache weiterentwickelt. Laute haben sich abgeschliffen oder verändert. So wurde aus Scharrolk Sh'rolk."

„Wie alt bist du?" wollte Ijarkor wissen.

„Dreißig Jahre", antwortete Sh'rolk ohne Zögern, aber er sagte nicht, welche Art von Jahr er meinte: das Som-Standardjahr, das Jahr der Welt Etustar oder vielleicht das Mardakaan-Jahr, das knapp neun Som-Standardjahre dauerte. „Und falls damit deine Wißbegierde befriedigt ist, dann erlaube mir, daß ich dir dein Quartier zeige."

Das klang schon respektvoller. Ijarkor stieg in den Gleiter und ließ sich von Sh'rolk zur Anlage fahren. Die Anordnung der Gebäude war ihm vertraut, aber beim Anblick der mit allem Komfort ausgestatteten Unterkunft, in der er die nächsten Tage verbringen würde, hätte der Krieger nicht sagen können, ob er schon einmal hier gewesen war oder nicht.

„Was geschieht jetzt?" erkundigte er sich. „Wann wird ESTARTU mich empfangen?"

Die Augen des Geschwänzten schimmerten wohlwollend.

„Es freut mich zu hören, daß du begierig bist, die Mächtige zu sehen", lobte er. „Wenn du willst, fangen wir mit den Vorbereitungen sofort an."

„Ich will", bestätigte der Krieger.

Sh'rolk führte ihn quer durch einen mit viel Sorgfalt angelegten Garten in ein anderes Gebäude und dort in einen kleinen, kahlen Raum, der Ijarkor an das Dashid in seinem Palast erinnerte. Nur gab es hier bescheidenes, aus zwei steifen Sesseln bestehendes Mobiliar, und die Statue des Attar Panish Panisha fehlte.

„Nimm Platz", forderte Sh'rolk den Krieger auf. „Wer ESTARTU gegenübertreten will, der muß reinen Gewissens sein. Darauf zielen die Vorbereitungen."

„Ich bin reinen Gewissens", behauptete Ijarkor.

Das Gebläse in diesem Raum arbeitete anders als das in seinem Dashid. Es gab kein Geräusch von sich. Aber Ijarkor spürte, daß die Luft plötzlich den Atem ESTARTUS enthielt. Der Atem drang ihm ins Bewußtsein. Seine Gedanken wurden träge.

„Bist du das wirklich?" fragte Sh'rolk in einem Tonfall, der Zweifel ausdrückte.

Der Krieger hätte aufbrausen mögen. Wie durfte der Zwerg es wagen, sein Wort anzuzweifeln? Aber der Zorn, den er eigentlich hätte empfinden müssen, materialisierte nicht. Er empfand lediglich dumpfe Verwunderung über die Unverschämtheit des Geschwänzten.

„Stell eine Verbindung mit deinem Bordcomputer her", trug ihm Sh'rolk auf.

Ijarkor war unfähig, sich zu widersetzen. Niemand erteilte dem Ewigen Krieger einen Befehl. Und dennoch mußte er tun, was der Geschwänzte von ihm verlangte. Er aktivierte das kleine Kommunikationsgerät, das zur technischen Ausstattung seiner aus einem Umhang und einem Beingewand bestehenden Kombination gehörte. Der Computer an Bord der SOMBATH, eine Zehntellichtsekunde über Etustar, meldete sich sofort.

„Womit kann ich dir dienen?" fragte er respektvoll.

„Sag ihm, du möchtest die Aufzeichnung abrufen, die du als letzte unter privatem Kode angefertigt hast", befahl Sh'rolk. Ijarkor gehorchte abermals. „Der Zeitpunkt, den du mit mir vereinbart hast, ist noch nicht gekommen", antwortete der Computer. „Möchtest du die Aufzeichnung trotzdem hören?"

„Ja", sagte Ijarkor und wunderte sich darüber, wie leicht ihm das Wort über die Lippen kam.

„Ich lese", erklärte der Computer. „Hast du Antwort auf folgende Fragen erhalten: Warum besitzt der Ewige Krieger, der von Etustar zurückkehrt, keine Erinnerung an seinen Aufenthalt dort? Hast du ESTARTU gesehen? Wie hat ESTARTU dich verjüngt ...?"

Als der Computer geendet hatte und die Verbindung getrennt worden war, herrschte lange Zeit Schweigen in dem kleinen, kahlen Raum. Ijarkors Gedanken hatten sich inzwischen vollends verwirrt. Er wußte nicht, ob das, was er zu erleben glaubte, wirklich geschah. Auf jeden Fall fehlte ihm die Fähigkeit, die Ereignisse zu beeinflussen. Er hatte keinen eigenen Willen mehr.

„Wer zweifelt", sagte da plötzlich Sh'rolk, „frevelt an der Majestät ESTARTUS. Du zweifelst, sonst hättest du deinem Bordcomputer nicht diesen Auftrag gegeben.

ESTARTU verleiht dir Kraft und Selbstvertrauen, langes Leben obendrein. Aber mit Zweiflern hat sie keine Geduld. Einmal sei dir verziehen. Solltest du aber ein zweitesmal zweifeln, dann verwirkst du Amt und Leben. ESTARTU hat keine Geheimnisse vor dir. Es gibt Dinge, die sie dir nicht mitteilt, weil dir solche Kenntnisse keinen Nutzen bringen.

Diesmal noch sollst du Antwort auf deine Fragen erhalten. Aber hüte dich, nochmals unnötig zu fragen ..."

 

*

 

„Der Zweck deines Aufenthalts auf Etustar ist zweifach", sagte Sh'rolk. „Erstens wirst du in deinem Glauben an die Weisheit ESTARTUS, an die Richtigkeit des Dritten Weges und an die Unabdingbarkeit des Permanenten Konflikts gestärkt. Zweitens werden die Zellen deines Körpergewebes verjüngt; du erhältst eine Dusche ultrahochfrequenter Strahlung, die den natürlichen Alterungsprozeß neutralisiert. Denn die Ewigen Krieger haben zu leben, bis das endgültige Ziel erreicht ist, und das endgültige Ziel heißt: die Lehre vom Permanenten Konflikt so weit zu verbreiten, wie unsere Raumschiffe reichen. Das ist ein weites Gebiet, Krieger, und es enthält nicht nur Hunderte, sondern über eintausend Galaxien wie die deine."

Der Zwerg schwieg. Ijarkors Gedanken mochten verwirrt sein, aber er hörte wohl, was zu ihm gesagt wurde. Die Worte sanken in sein Bewußtsein, und er hatte das Gefühl, er würde sie nie mehr vergessen.

„Es gibt keinen Grund - außer einem - die Erinnerung an den Aufenthalt auf Etustar in deinem Gedächtnis aufrechtzuerhalten. Sie würde dich nur verwirren und unsicher machen. Deshalb werden die Eindrücke, die dein Verstand hier sammelt, vor der Abreise gelöscht. Dies geschieht während desselben Prozesses, der dich verjüngt.

Des weiteren fragst du dich: Hast du ESTARTU gesehen? Nein, Krieger, du hast sie nicht gesehen. Denn ESTARTU lebt hier nicht mehr. Sie hat uns vor langer Zeit verlassen.

Uns blieb nur ihr Erbe: eine hochentwickelte Technik und der Glaube an den Dritten Weg.

Das ist der eine Grund, den ich zuvor nannte: Deine Erinnerung an den Besuch auf Etustar muß gelöscht werden, damit du vergißt, daß du ESTARTU kein einziges Mal zu sehen bekommen hast. Daß ESTARTU hier nicht mehr lebt, muß ein Geheimnis bleiben.

Würde offenbar, daß die Mächtige uns verlassen hat, so gäbe es Zweifel an der Lehre des Permanenten Konflikts."

Abermals machte der Geschwänzte eine Pause. Der Ewige Krieger bebte innerlich.

Welch fürchterliche Wahrheit war ihm soeben offenbart worden! Die Mächtige, von der er geglaubt hatte, daß sie über jeden seiner Schritte wache, lebte nicht mehr. Die Weisheit ESTARTUS existierte nur noch in ihrer Hinterlassenschaft. Ein entsetzlicher Gedanke: Die Aufgabe, weise zu sein, fiel denen zu, die ESTARTUS Erbe verwalteten! Instinktiv spürte Ijarkor, daß Sh'rolk recht hatte. Niemand durfte erfahren, daß es ESTARTU in Wirklichkeit gar nicht mehr gab.

„Wie hat ESTARTU dich verjüngt? willst du wissen, Krieger", fuhr der Zwerg fort. „Ich habe es dir bereits gesagt: Du erhältst eine Dusche aus ultrahochfrequenter Strahlung, die deine Zellen erneuert und sämtliche Alterungserscheinungen beseitigt. Alles Weitere ist technisches Detail. Darüber brauchst du nichts zu erfahren. Soviel sollst du mitnehmen: Gewalt und Unfall können dich töten, aber gegen Krankheit und das Altern bist du gefeit.

Wer sind die geschwänzten Zwerge und welche Funktion versehen sie? fragst du. Wir, die du mit einem solch unfreundlichen Namen belegst, sind die wahren Erben ESTARTUS. Uns hat die Mächtige ihre Hinterlassenschaft anvertraut. Wir sind die Statthalter des Überwesens. Aufgrund unseres Wissens und unserer technischen Mittel sind wir die Singuva, die wahren Herrscher des Reiches der Zwölf Galaxien. Die Ewigen Krieger dagegen sind nur vorgeschobene Gestalten, die unsere Befehle ausführen. Wir halten es für opportun, aus dem Hintergrund zu agieren. Deswegen sind wir bemüht, durch schrittweise Mutation die Gestalt von geschwänzten Gnomen anzunehmen, bei deren Anblick niemand auf die Idee kommt, sie könnten im Machtgefüge des Reiches auch nur die geringste Rolle spielen.

Das ist deine Antwort, Krieger. Weil wir im Hintergrund bleiben wollen, haben wir die Begriffe Statthalter und Singuva allmählich in Vergessenheit geraten lassen. Die Welt draußen soll uns für degenerierte Seitenprodukte des Volkes der Pterus, meinetwegen auch für die Hofnarren der Sothos halten. Aber in Wirklichkeit sind wir es, die alle Macht in Händen halten."

Diesmal schwieg Sh'rolk endgültig. Er hatte keine weiteren Erklärungen abzugeben. Der Ewige Krieger war kaum noch fähig zu denken. Zu niederschmetternd waren die Eröffnungen des Zwerges gewesen. Er war, als er sich während des Herflugs mit seinen zweifelnden Gedanken beschäftigt hatte, nahezu sicher gewesen, daß irgend jemand - und sei es ESTARTU selbst! - unlauteres Spiel mit ihm treibe. Aber daß er nur eine Marionette der Geschwänzten war, das hatte er nicht ahnen können. Die Erkenntnis schmerzte in der Tiefe der Seele. Er haßte den selbstgefälligen Zwerg, der ihm die unglaubliche Wahrheit so schonungslos mitgeteilt hatte. Er hätte sich auf ihn stürzen und ihn in Stücke zerreißen mögen. Aber mit der Möglichkeit einer solchen Entwicklung hatte Sh'rolk wohl gerechnet. Inzwischen hatte sich ESTARTUS Atem so fest in Ijarkors Bewußtsein eingenistet, daß er keiner selbständigen Handlung mehr fähig war.

„Jetzt, nachdem ich dir alle Antworten gegeben habe", sagte der Geschwänzte, „wirst du die Aufzeichnung im Speicher deines Computers löschen und den erteilten Auftrag rückgängig machen."

Ijarkor gehorchte, ohne zu murren. Es blieb ihm keine andere Wahl.

„Und jetzt", begann Sh'rolk ein zweitesmal, nachdem der Krieger die Verbindung mit dem Bordcomputer der SOMBATH wieder getrennt hatte, „erweist die mächtige ESTARTU dir die Gnade, dir eine besonders große Dosis ihres Atems zu schenken."

Jetzt auf einmal war das Zischen des Gebläses zu hören. Kodexgas strömte in Mengen in den kleinen, kahlen Raum. Sh'rolk schien davon nicht beeinflußt. Aber über den Ewigen Krieger senkte sich lähmende Benommenheit. Bevor er das Bewußtsein verlor, hörte er noch einmal die Stimme des Zwerges: „Du hast Einblick in Dinge erhalten, die dich nichts angehen. Du besitzt ein Wissen, das uns gefährlich werden kann. Wir müssen dafür sorgen, daß du es nicht von hier mitnimmst ..."

 

3.

 

Ijarkor sah sich um. So lebendig war die Vergangenheit vor seinem geistigen Auge geworden, daß er sich in der Gegenwart erst wieder orientieren mußte. Er befand sich im Dashid an Bord der SOMBATH, und die SOMBATH stand in Begleitung einer aus insgesamt 8000 Einheiten bestehenden Flotte zwei Lichttage außerhalb des Ephytra-Systems. Er hatte soeben eine gehörige Dosis Kodexgas eingeatmet, und ein wesentlicher Teil seiner bisher für verloren gehaltenen Erinnerungen war wieder an die Oberfläche des Bewußtseins gespült worden.

So war es gewesen!

Als er damals Etustar verließ, hatte er sich an nichts mehr erinnern können. Weder daran, daß er Fragen gestellt hatte, noch daran, daß ihm Antworten gegeben worden waren. Er hatte das Feuer ESTARTUS in sich gespürt. Er war überzeugt, daß die Mächtige ihm ihre besondere Gunst geschenkt habe. Er hatte sich voller Eifer in ein neues Projekt stürzen wollen, zu dem ihm die Idee von ESTARTU selbst eingegeben worden war: In der Kernzone von Siom Som würde er ein Netz gigantischer Transmitterstationen errichten. Die Stationen gedachte er Heraldische Tore zu nennen, und sie würden das estartische Wunder von Siom Som sein.

Die doppelte Dosis ESTARTU-Atem, die Sh'rolk ihm hatte angedeihen lassen, war lange Zeit wirksam gewesen. Über Jahrtausende hinweg hatte Ijarkor keine Zweifel an der Existenz des Überwesens oder an der eigenen Berufung zum Herrscher einer ganzen Galaxis gekannt. Aber dann war die Ungewißheit zurückgekehrt. Daran erinnerte er sich jetzt - undeutlich erst, weil sein Gedächtnis noch nicht soweit reaktiviert war, daß er die Einzelheiten dieser weitaus späteren Epoche hätte erkennen können. Aber noch ein oder zwei Sitzungen im Dashid, und er würde sich an alles Wesentliche erinnern, was in seinem Leben je geschehen war.

Vom Dashid kehrte er nicht unmittelbar in den Raum zurück, in dem er sich zuletzt mit Srolg unterhalten hatte. Er hielt sich eine Zeitlang in seinem Privatquartier auf und wechselte die Kleidung. Er legte eine Kombination an, die er früher gerne getragen hatte.

Sie war einteilig aus schwarzen und silbernen Stoffen gearbeitet. Der Kragen wölbte sich steil nach oben, als suche er mit dem Kinn Kontakt. Auf dem Brustteil prangte das Symbol des Dritten Weges: das Dreieck mit den drei Pfeilen. Über die Hüfte schnallte er sich einen breiten Gurt, der mit Mikrogeräten und ihren Bedienungselementen gespickt war.

So ausgestattet, kehrte er in den Raum zurück, in dem Srolg auf ihn wartete. Er schritt zu dem Podest, das sich im Mittelpunkt der Halle aus dem spiegelnden Boden erhob, und nahm in dem wuchtigen Sessel Platz, der vom Umfang und der Ausstattung her eher einem Thron glich. Srolg kauerte an der Wand. Den langen Schwanz hatte er sich um den Arm gewickelt. Wie er so dahockte und den Ewigen Krieger mit nachdenklichem Blick musterte, bot er den Eindruck vollendeter Harmlosigkeit. Ijarkor erinnerte sich an die Worte, die Sh'rolk zu ihm gesprochen hatte: „Die Welt draußen soll uns für degenerierte Seitenprodukte des Volkes der Pterus, meinetwegen auch für die Hofnarren der Sothos halten."

„Wir greifen an", sagte der Krieger.

„Gut", lobte Srolg. „ESTARTUS Atem hat seine Wirkung getan. Wo wirst du angreifen?"

„Cursaafhar, wo sonst?" erwiderte Ijarkor knapp.

„Mit der konzentrierten Feuerkraft der gesamten Flotte."

„Ich suche den, der gegen die Majestät des Ewigen Kriegers gelästert hat", erklärte Ijarkor mit gelassener Würde. „Ich will ihn bestrafen und die, die mit ihm zusammenarbeiten."

„Du willst Cursaafhar nicht vernichten?" fragte Srolg ärgerlich.

Ijarkor gab ein verächtliches Zischen von sich.

„Cursaafhar ist eine Ansammlung von Wracks", sagte er. „Was gibt es da zu vernichten?"

„Du bist ein Weichling, Krieger!" schrie der Zwerg. „Du verstehst das Prinzip des Kampfes nicht mehr."

„Ich verstehe es sehr gut", wies Ijarkor den Vorwurf zurück. „Und ich warne dich. Du weißt, wie weit deine Macht über mich reicht. Du kannst mich in den Kampf treiben. Aber die Art und Weise, wie der Kampf geführt wird, bestimme ich!"

 

*

 

Wie der Raumschifffriedhof Cursaafhar entstanden war, darüber gab es zahlreiche Sagen und Legenden, aber nicht ein einziges hartes Faktum. Am glaubhaftesten erschien noch jene Überlieferung, die besagte, es habe vor undenklicher Zeit eine gewaltige Raumschlacht zwischen den Streitkräften des Ewigen Kriegers und einer Flotte von Aufständischen im Ephytra-System stattgefunden. Gewaltig mußte die Schlacht in der Tat gewesen sein; denn man zählte in Cursaafhar die Wracks von weit über einhunderttausend Raumschiffen. Wer die Gegner des Ewigen Kriegers gewesen waren, darüber allerdings sagte die Überlieferung nichts aus.

Einer anderen Legende zufolge enthielt der Raumschifffriedhof die Überreste jener Fahrzeuge, die über Nacht wertlos geworden waren, als der Ewige Krieger den raumfahrenden Völkern von Siom Som das ultrahochfrequente Hyperenergietriebwerk zum Geschenk machte. Die auf diese Weise Beschenkten hatten ihre mit Transitionsoder Halbraumtriebwerk ausgestatteten Schiffe einfach der Leere des Alls überantwortet, und im Lauf der Jahrtausende waren aus den einstmals so stolzen Raumfahrzeugen armselige Wracks geworden. Diese Deutung hatte mit der logischen Schwierigkeit zu kämpfen, daß niemand erklären konnte, wie die wahllos abservierten Altraumschiffe einer ganzen Galaxis an einem bestimmten Punkt zueinander gefunden hatten.

Wie dem auch immer sein mochte: Cursaafhar war ein ganz und gar außergewöhnliches Gebilde. Es war offenbar in ferner Vergangenheit der Versuch gemacht worden, die Wracks entlang einer imaginären Umlaufbahn um die über 30 Lichtminuten entfernte Sonne Ephytra aufzureihen. Das war auch zum großen Teil gelungen, und so bildete der Weltraumfriedhof ein mehrere Lichtsekunden langes Ringstück, das aus größerer Entfernung den Eindruck einer dünnen Sichel erweckte. Daß es in der Sichel Lücken gab und an anderen Orten Ballungen von Raumschiffswracks, die zum Teil miteinander verschweißt waren, wurde erst aus geringerer Distanz erkenntlich. Daß ein Gebilde dieser Art keinem stabilen Orbit folgen konnte, lag auf der Hand. Offensichtlich hatten die Weltraumnomaden im Lauf der Jahrtausende immer wieder Rekonfigurationen vornehmen müssen, um ein Auseinanderbrechen des Friedhofs zu verhindern.

Die Sonne Ephytra besaß einen einzigen Planeten, der in den astronautischen Dateien unter dem Namen Strobila geführt wurde. Es war eine Welt, deren Oberfläche zu mehr als 85 Prozent aus Wasser bestand. Strobila war knapp 42 Lichtminuten von seinem Zentralgestirn entfernt. Der Radius der Umlaufbahn des Planeten war gut acht Lichtminuten größer als der Orbitalradius des Raumschifffriedhofs. Strobila und Cursaafhar hatten, als Ijarkor mit seiner Flotte sich dem System näherte, ihre jüngste Konjunktion soeben hinter sich. Der Abstand zwischen beiden betrug elf Lichtminuten.

Über Cursaafhar und das Leben, das die Weltraumnomaden dort führten, war dem Ewigen Krieger nur wenig bekannt. Die Gorim-Jäger, die überall sonst auf die Nomaden Jagd gemacht hatten, waren dem Ephytra-System nur selten nahe gekommen. Die starke 5-D-Strahlung der Sonne Ephytra machte den empfindlichen Kontrollsystemen der Halbraumtriebwerke zu schaffen.

Die Zahl der Bewohner des Raumschifffriedhofs lag zwischen 800.000 und 3.000.000.

Die Bevölkerungszahl von Cursaafhar schwankte, je nachdem wie viele Nomadenschiffe jeweils außerhalb des Ephytra-Systems unterwegs waren. In vielen Wracks war die technische Einrichtung restauriert worden, so daß es möglich war, atembare Gase, erträgliche Temperaturen und künstliche Schwerefelder zu erzeugen. Die Bevölkerung des Friedhofs setzte sich aus den Mitgliedern Dutzender verschiedener Völker nicht nur der Galaxis Siom Som, sondern auch anderer Galaxien zusammen. In den vergangenen Jahrhunderten war immer öfter die Rede davon gewesen, daß Ephytraner die tonangebende Rolle unter den Nomaden zu spielen begonnen hätten. Über das Volk der Ephytraner ließen sich in den Unterlagen, die dem Ewigen Krieger zur Verfügung standen, keine Angaben finden. Dieser Umstand, verbunden mit dem späten Auftreten der Ephytraner, ließen Ijarkor vermuten, daß es sich um ein Volk handeln müsse, dessen Heimatwelt im Innern der Kalmenzone gelegen hatte und dem es erst nach der Errichtung der Heraldischen Tore gelungen war, die technische Grundlage der Raumfahrt zu schaffen. Daher erklärte sich, daß niemand etwas über die Ephytraner wußte.

Ähnlich spärlich waren auch die Daten über den Planeten Strobila. Soweit sich den Aufzeichnungen entnehmen ließ, war kein Beauftragter des Ewigen Kriegers jemals dort gelandet. Die einzigen Beobachtungen waren aus dem hohen Orbit gemacht worden. Es wurde berichtet, Strobila sei eine vergleichsweise warme Welt mit einer guten Sauerstoffatmosphäre, die sich für eine Besiedlung durch sauerstoffatmende Wesen eigne. Infolge der geringen zur Verfügung stehenden Landfläche sei jedoch mit einer Profitabilität der Besiedlung nicht zu rechnen, mit anderen Worten: die Kolonisten hätten nicht genug Platz, sich auszubreiten.

Die SOMBATH hatte die verbleibende Distanz von zwei Lichttagen binnen kürzester Zeit überwunden. Die Flotte formierte sich innerhalb des Cursaafhar-Orbits, etwa acht Lichtminuten vom Weltraumfriedhof entfernt. Alle Schiffe waren in Kampfbereitschaft.

Ijarkor befand sich im Kommandoraum, eben jener Halle, in der der Thronsessel stand, und ließ sich vom Bordcomputersystem über die Ereignisse einer Reihe von Messungen berichten. Die SOMBATH und einige Hundert Gardistenschiffe hatten Mikrosonden ausgeschleust, die den Raumschifffriedhof aus geringster Distanz beobachteten und die Meßresultate an den Computer des Flaggschiffs meldeten. Davon getrennt gab es eine weitere Gruppe von Sonden, über die der Ewige Krieger mit den Kommandanten der Verbände und auch den Befehlshabern einzelner Schiffe in Verbindung stand.

Im Kommandoraum hielt sich auch Srolg auf, der sich mit der Vorgehensweise seines Kriegers noch immer nicht abgefunden hatte.

„Eine Horde dahergelaufener Weltraumwanderer", keifte er. „Und du triffst Vorbereitungen, als gingest du in eine schwere Schlacht."

„Alle Messungen im ultrahochfrequenten Bereich verlaufen negativ", meldete der Computer. „Es gibt schwache Hintergrundimpulse. Deutung: Es halten sich nicht mehr als eintausend organische Wesen im Bereich Cursaafhar auf."

„Da hast du deine Antwort", sagte Ijarkor, ohne Srolg dabei anzublicken. „Sie sind ausgerissen. Ich schaffe mir keinen Vorteil, wenn ich mit geballter Macht zuschlage."

„Aber ein Signal hättest du gesetzt!" kreischte der Zwerg. „Das ganze Nomadenpack hättest du wissen lassen, daß mit dem Ewigen Krieger nicht zu spaßen ist."

„Computer - Anzeichen für energetische Aktivität anderer Art?" erkundigte sich Ijarkor.

„Geringfügige", kam die Antwort. „Es gibt Streusignale, die von Schwerkraftgeneratoren, von Kleinkraftwerken, von elektromagnetischen Sendern ausgehen. Die energetische Tätigkeit scheint ausreichend, um die Bedürfnisse einer kleinen Besatzung - wie zuvor erwähnt - zu befriedigen."

„Was ist aus den Weltraumnomaden geworden?" fragte der Krieger. „Warum haben sie nur eine kleine Besatzung zurückgelassen? Was ist deine Deutung?"

„Sie wollen dir eine Falle stellen", schrie Srolg. „Spürst du es nicht? Du mußt sie vernichten."

„Die Nomaden haben den Rückzug angetreten", antwortete das Computersystem. „Sie sind dir unterlegen und wollen es nicht auf eine Konfrontation ankommen lassen. Bei den Zurückgebliebenen handelt es sich wahrscheinlich nicht um eine Besatzung im typischen Sinn. Die Simulation, aufbauend auf einer repräsentativen Menge verschiedener völkischer und individueller Charaktere, ergibt, daß diejenigen, die sich jetzt noch in Cursaafhar befinden, wahrscheinlich sogenannte Unbelehrbare sind. Sie wollen den angestammten Ort nicht aufgeben."

„Was erwarten sie von mir?" wollte Ijarkor wissen.

„Vermutlich, daß du sie übersiehst."

Der Ewige Krieger zögerte eine Sekunde.

„Das kann ich mir nicht leisten", antwortete er schließlich. „Ich brauche Informationen.

Ich muß wissen, wo der Desotho zu finden ist."

„Deine Befehle?" erkundigte sich der Computer.

„Psionische Schockfront", sagte Ijarkor. „Die Abstrahlung ist unter den entsprechend ausgestatteten Einheiten zu koordinieren."

„Die Koordination wird eingeleitet", erklärte das Computersystem.

„Außerdem wünsche ich ein Beiboot mit der üblichen Besatzung", fuhr der Krieger fort.

„Ich habe vor, mir Cursaafhar von innen anzusehen."

„Beiboot ist startbereit. Mannschaft ist binnen vier Minuten an Bord."

„So eilig ist es nicht", sagte Ijarkor, und in seiner Stimme schwang Niedergeschlagenheit. „Ich muß mich ohnehin erst noch herausputzen."

 

*

 

Wie die Mauern einer uralten Gigantenfestung ragte die Wand des Raumschiffswracks vor dem Beiboot auf: ein düsterer Schatten im Dunkel des Alls, nur ein paar Zinnen und Zacken im Widerschein der Sonne glühend, sonst finster und drohend, schweigsam.

Ijarkor erinnerte sich an Zeiten, in denen er bei diesem Anblick nichts Besonderes empfunden hätte, höchstens ein wenig Triumph; denn wenn die Überlieferung recht hatte, war es seine Flotte gewesen, die das riesige Schiff zum Wrack geschossen hatte.

Aber der Triumph war ihm längst vergangen. Er spürte den Hauch des Todes, der von der grauen Metallmasse ausging. Er empfand das Gefühl der Verlassenheit, in die das Wrack gehüllt war. Er hatte die Vision fremder Wesen, die einst an Bord dieses Schiffes gelebt und gearbeitet hatten, unabhängiger Geschöpfe, die nicht an die Unfehlbarkeit des Ewigen Kriegers glaubten und nichts vom permanenten Kampf wissen wollen. Er fragte sich, wer sie gewesen sein mochten. Und plötzlich brannte eine andere, viel wichtigere Frage in seinem Bewußtsein: Wenn du nicht einmal mehr weißt, wen du besiegt hast, was ist dein Sieg dann wert?

Das Beiboot ankerte in der Nähe einer Schleuse. Die Mannschaft bereitete den Ausstieg des Ewigen Kriegers vor. Ein Elfahder hatte das Kommando. Auf seinem mit Stacheln bewehrten Panzer trug er das Symbol des Dritten Weges. Ijarkors Auftritt hatte sich unter angemessenen Bedingungen zu vollziehen. Der Krieger begab sich nicht ohne Gefolge in die Öffentlichkeit - und sei es auch nur die Öffentlichkeit eines uralten Wracks, in dem, wenn es hoch kam, noch dreißig Wesen lebten.

Gefahr war nicht zu befürchten. Die Hochenergieprojektoren von achtzig Gardistenschiffen hatten eine psionische Schockfront erzeugt und durch den Hyperraum abgestrahlt. In unmittelbarer Nähe des Raumschifffriedhofs war die Front im Standarduniversum materialisiert und zu einer Serie mentaler Schockwellen verwandelt worden. In Cursaafhar war niemand mehr bei Bewußtsein.

Der Ewige Krieger erhob sich und ging zur Schleuse. Die Mitglieder der Mannschaft verharrten in demütiger Haltung, während er an ihnen vorbeischritt. Er trug eine seiner Phantasierüstungen, ein drei Meter hohes Gebilde aus rostrotem Metall, einem oben abgerundeten Zylinder ähnelnd, der im oberen Drittel eine deutliche Einschnürung aufwies. Die Rüstung war ein technisches Wunderwerk. Sie war mit Waffen und anderen Geräten ausgestattet, die Ijarkor per Mentalbefehl kontrollierte.

Die Verbindung zum Innern des Wracks war bereits hergestellt. Der Krieger hatte eine Schleuse zu passieren, denn der Wrackteil, an dem das Beiboot angedockt hatte, war luftleer. Jenseits der Schleuse wartete der Elfahder mit fünf Leibgardisten. Die kleine Gruppe setzte sich in Bewegung. Scheinwerfer flammten auf. Die Lichtflecke, die sie erzeugten, glitten an fleckigen, grauen Metallwänden entlang. Der Korridor endete vor einem schweren Schott. Der Elfahder trat vor. Er trug Geräte bei sich, die mühelos mit den primitiven elektronischen Riegelmechanismen alter Raumschiffe fertig wurden. Das Schott öffnete sich. Eine Schleusenkammer wurde sichtbar, die groß genug war, ein mittleres Bordfahrzeug aufzunehmen. Lichter begannen zu strahlen. Das Schott schloß sich. Man hörte das Zischen einströmender Luft.

Jenseits des Ausgangs ein weiterer Korridor, dieser wesentlich besser erhalten als der Gang auf der anderen Seite der Schleuse. Die Luft sei atembar, meldete der Elfahder. Die Gardisten öffneten die Helme ihrer Raumschutzkombinationen. Der Korridor mündete in einen runden Raum, an dessen Wänden sich Batterien altmodischen technischen Geräts reihten. In der Mitte des Raumes stand eine aus vier Gliedersesseln bestehende Sitzgruppe. In den Sesseln, die bis zur Ruhestellung ausgefahren waren, lagen vier bewußtlose Geschöpfe.

„Tretet beiseite", befahl der Ewige Krieger. Seine Stimme, verstärkt durch das Audioservosystem der Rüstung, hallte wie Donner.

Die Gardisten gehorchten. Ijarkor schritt auf die Sitzgruppe zu. Er musterte die Bewußtlosen lange und nachdenklich. Es wäre ihm unmöglich gewesen zu sagen, welchem Volk sie angehörten.

„Weck sie auf, befahl der dem Elfahder.

 

*

 

Die Mentalanweisungen an die Maschinerie der Rüstung gab er automatisch. Es gab ein genau festgelegtes Protokoll, wie in Situationen dieser Art zu verfahren war. Er brauchte über nichts nachzudenken. Die holographischen Projektoren erzeugten das Bild eines prunkvoll gekleideten Pterus, der so groß war, daß er bis zur Decke des Raumes reichte.

Einer der vier Bewußtlosen öffnete die Augen. Seine Lider waren große, faltige Lappen aus grauer, papierähnlicher Haut. Die halbkugelförmigen Augäpfel schimmerten rötlich.

Tief hinter den großen, runden Pupillen lag ein stahlblauer Glanz.

Der Ewige Krieger kannte das Mienenspiel der fremden Kreatur nicht. Aber er hatte keine Schwierigkeit zu deuten, was er sah. Schreck zuckte über das Gesicht des Fremden. Mit einem Ruck zog er die langen, dünnen Beine an, als könne er sich auf diese Weise vor dem Monstrum, das vor ihm aufragte, in Sicherheit bringen.

In diesem Augenblick verachtete Ijarkor sich selbst. Er haßte die Rüstung, die ihn dazu verleitete, sich selbst in einer Weise darzustellen, die bei anderen Furcht und Schrecken erzeugte. Er haßte sie noch mehr, seit sie ihn damals, bei seiner jüngsten Rückkehr von Etustar, so erbärmlich im Stich gelassen hatte.

Er war drauf und dran, die Projektion zu deaktivieren. Aber er erkannte, daß er dadurch eine Antiklimax geschaffen hätte, die seiner Absicht nicht förderlich war. Er mußte die Rolle des Fürchterlichen weiterspielen.

„Steh auf und zeige Demut im Angesicht des Ewigen Kriegers", herrschte er den Entsetzten an.

Das Audiosystem übertrug seine Stimme mit solcher Gewalt, daß auch die anderen drei Fremden zu sich kamen. Ihre Reaktion entsprach der ihres Genossen. Die Angst stand ihnen auf dem Gesicht geschrieben.

Der Angesprochene hatte sich inzwischen erhoben. Ijarkor registrierte es mit Genugtuung: Er verstand Sothalk.

„Sag mir deinen Namen, und welchem Volk du angehörst", donnerte die Stimme des Ewigen Kriegers.

Das fremde Wesen unternahm drei Anläufe, ehe ihm die ersten Laute zitternd über die dünnen Lippen kamen.

„Ich ... ich bin Pranknor, Herr ... aus ... aus dem Volk der Velisand."

„Und ein Weltraumnomade", dröhnte es aus der Rüstung.

„O nein, Herr, ich... ich bin kein Nomade", verteidigte sich das Geschöpf. „Keiner von uns Velisand ist ein Nomade. Wir wohnen immer hier. Deswegen wollten wir das Schiff auch nicht verlassen, als die anderen sich zurückzogen."

„Sie haben sich also zurückgezogen", sagte Ijarkor. „Aus Furcht vor dem Ewigen Krieger?"

„Ja, Herr."

„Du kannst dein Leben retten, Wicht, wenn du mir die Richtung nennst, in die sie sich gewandt haben", donnerte der Krieger.

Da geschah etwas Seltsames. Eine Verwandlung vollzog sich mit dem Velisand. Er schien zu wachsen. Die hagere Gestalt straffte sich, und in die großen Äugen trat ein eigentümlicher Glanz. Seine Stimme klang entschlossen, und es war keine Spur von Unsicherheit oder gar Angst mehr darin, als er sagte: „Dann ist mein Leben wohl verloren, Herr. Ich weiß nicht, wohin die Nomaden sich gewandt haben. Sie sagten es uns nicht, weil sie wußten, daß du hier erscheinen und uns ausfragen würdest."

Der Elfahder bewegte sich unruhig. So viel Selbstbewußtsein dem Ewigen Krieger gegenüber machte ihn zornig.

„Er wird dir auf jeden Fall sagen, was er weiß, Erlauchter", sagte der mit dem Stachelpanzer. „Wir haben Methoden ..."

„Genug davon", fiel ihm Ijarkor barsch ins Wort. „Er weiß nichts. Selbst wenn du ihn zu Tode quältest, könnte er dir nichts sagen."

Hinter dem Gittervisier des Helmes vollführten die grünen Leuchtpunkte einen irrlichternden Tanz Der Elfahder war verwirrt. So hatte er den Ewigen Krieger noch nie sprechen hören.

„Pranknor spricht die Wahrheit, Herr", meldete einer der anderen drei Velisand sich zu Wort. „Ich habe es mit eigenen Ohren gehört: Dagruun ordnete an, daß den Zurückbleibenden keine Auskunft über den Kurs der Flotte gegeben werden dürfe."

„Der Flotte!" dröhnte der Ewige Krieger. „Sie haben eine ganze Flotte? Wie viele Einheiten?"

„Du hast Pranknor vor Schlimmem bewahrt, Herr, darum will ich dir antworten. Über fünftausend Schiffe sind es insgesamt, die hier stationiert waren, als Dagruun den Aufbruch befahl."

„Wer ist Dagruun?"

„Er hat in Cursaafhar den Befehl, Herr."

„Welchem Volk gehört er an?"

„Er ist ein Ephytraner."

Ijarkor hätte noch weiter gefragt. Aber in diesem Augenblick empfing er ein Warnsignal, das aus dem Kontrollraum des Beiboots kam. Die Stimme, die zu ihm sprach, war die des Bordcomputers.

„Es gibt Anzeichen neuer energetischer Aktivität in deiner unmittelbaren Umgebung. Die Impulse sind schwach. Sie könnten von einem Zündmechanismus stammen. Du bist in Gefahr. Zieh dich auf dem schnellsten Weg zurück."

Der Elfahder hatte die Mitteilung ebenfalls gehört. Er reagierte sofort.

„Marschordnung!" schallte sein Befehl. „Das Leben des Ewigen Kriegers ist mit allen Mitteln zu schützen."

Die Gardisten formierten sich. Ijarkor zögerte noch.

„Es gilt, keine Zeit zu verlieren, Erlauchter", drängte der Elfahder.

Seltsam, dachte Ijarkor: Er hat keine Angst ums eigene Leben. Aber wenn ich umkäme und er überlebte, wäre er für den Rest seines Daseins ein Gebrandmarkter.

„Wir haben keine Eile", entschied er. „Ich habe noch einige Fragen an die Velisand zu richten."

Der Elfahder stand steif. Er wagte es nicht, der Entscheidung des Ewigen Kriegers zu widersprechen.

„Du machst mich irre, Ijarkor", sagte in diesem Augenblick eine kräftige Stimme, die aus der gewölbten Decke zu kommen schien. „Ich hatte erwartet, du würdest dich sofort in Sicherheit bringen."

Ein eigenartiges Gefühl heiterer Gelassenheit überkam den Ewigen Krieger. Er überblickte die Lage. Die abziehenden Weltraumnomaden hatten ihm eine Falle gestellt.

Irgendwo in der Nähe lief der Mikroprozessor eines Zünders durch ineinander verschachtelte Warteschleifen. Das waren die schwachen Signale, die die Sensoren des Bootes aufgefangen hatte. Und wenn die letzte Schleife durchlaufen war, würde der Prozessor einen Impuls erzeugen, der einen Sprengkörper zur Explosion brachte. Es würde ein spektakulärer Vorgang sein; denn die Nomaden hatten gewiß nicht gedacht, daß es leicht sein würde, einen Ewigen Krieger zu töten.

Er hatte keine Angst. Sein Leben war ihm gleichgültig. Was seine Heiterkeit erregte, war, daß Srolg recht gehabt hatte: Es gab tatsächlich eine Falle. Und wenn sie zuschnappte und der Ewige Krieger darin umkam, würde der Geschwänzte vor Zorn an den Wänden emporklettern. Denn ohne seinen Krieger war er nichts. Er und seine Artgenossen besaßen zwar die Macht, aber sie bedurften der Ewigen Krieger, um sie auszuüben.

„Ich bin in Sicherheit", antwortete er dem unsichtbaren Sprecher. „Deine armselige Bombe kann mir nichts anhaben. Du kannst die vier Velisand hier umbringen und vielleicht noch andere, die in diesem Wrack leben, aber nicht mich. Im übrigen: Dem Feigling gebührt Verachtung, und ein Feigling bist du, sonst zeigtest du dich."

„Starke Worte, Popanz", höhnte die Stimme aus der Höhe. „Ich bin nicht in deiner Nähe.

Aber zeigen will ich mich dir trotzdem."

Eine Videofläche materialisierte mitten in der Luft. Der Schädel eines humanoiden Wesens erschien. Das Gesicht war geformt durch deutlich ausgeprägte Wangenknochen.

Unter dünnen Augenbrauen, die sich halbkreisförmig wölbten, saßen zwei grüne Augen mit schwarzen Pupillen. Das dichte Haupthaar war grau mit einem Stich ins Violette und zu einer schneckenförmigen Frisur über dem Hinterkopf aufgetürmt. Ockerfarbene Lippen rahmten den schmalen Mund. Aus dem spitzen Kinn kräuselte sich ein kurzer Bart. Das Auffallendste an dem Gesicht aber waren Scharen winziger, schwarzer Punkte, die sich in ständiger Bewegung zu befinden schienen. Sie waren in die blasse Haut eingebettet und schienen darin zu schwimmen.

„Ich kenne dich", sagte der Ewige Krieger. „Du hast mir schon einmal einen üblen Handel angedreht. Du bist Veth Leburian."

„Ich bin der Desotho", antwortete das Gesicht.

 

*

 

„Du Kreatur mit dem Fell auf dem Kopf und dem lächerlichen Titel", spottete Ijarkor: „Weißt du überhaupt, worauf du dich eingelassen hast? Deine Sendung ist längst angepeilt. In wenigen Augenblicken hörst du auf zu existieren, zusammen mit allen, die sich in deiner Nähe befinden."

„Das Risiko will ich gerne eingehen", antwortete der Desotho. „Es scheint mir nicht zu groß zu sein. Denn zuerst stirbst du, und zu welcher Aktion deine Flotte noch fähig ist, wenn der Ewige Krieger nicht mehr existiert, das bleibt abzuwarten."

„Du kannst mich nicht töten", sagte Ijarkor. „Der Ewige Krieger ist unsterblich."

„Das sieht man an Pelyfor", höhnte der Desotho. „Aber während wir reden, vergeht Zeit - und der Zünder läuft. Du hast mich überrascht, ich sagte es schon. Du bist nicht mehr der Krieger, dem ich vor Jahren begegnete. Aber immer noch bist du der Vertreter einer Macht, die Not und Leid über diesen Teil des Universums bringt. Ich bin bereit, mich mit dir zu messen - Kämpfer gegen Kämpfer. Nimmst du das Angebot an, wird der Zünder deaktiviert."

Ijarkors Verstand arbeitete hektisch. Was Leburian ihm anbot, entsprach genau seinem Wunsch. Aber konnte er es sich leisten, den letzten Rest der Würde des Ewigen Kriegers dahinzugehen, indem er allzu begierig auf das Angebot einging? Er war dem Amt, das die Singuva ihm mit Hilfe des Kodexgases aufgedrängt hatten, keine Loyalität schuldig. Aber er wollte den Desotho besiegen, bevor er selbst in den Tod ging.

„Laß du deinen Zünder laufen", sagte er mit grimmigem Hohn. „Der Ewige Krieger fürchtet sich nicht vor deiner Bombe. Aber du nimm dich in acht. Du hast ein langes Leben gehabt. Jetzt bleiben dir nur noch ein paar Stunden."

Das Gewimmel der schwarzen Punkte in Leburians Gesicht führte einen wilden Tanz auf. Man durfte nicht genau hinsehen, sonst wurde einem schwindlig. Ijarkors Blick konzentrierte sich auf die Augen des Desothos. Sie waren nachdenklich geworden.

Völlig unerwartet meldete sich der Bordcomputer aus dem Kontrollraum des Beiboots.

„Verdächtige Aktivität erlischt. Es werden keine Signale mehr empfangen."

„Also gut, du hast den längeren Atem", sagte Veth Leburian. „Der Zünder ist abgeschaltet. Aber täusche dich nicht: Du befindest dich noch immer in Lebensgefahr.

Ewige Krieger sind nicht unsterblich. Der Fall Pelyfor beweist das. Ich werde dich töten, falls du dich weigerst, auf mein Angebot einzugehen."

„Du bist ein Narr, wenn du glaubst, mich zu etwas zwingen zu können", antwortete Ijarkor ruhig. „Ich suche den ehrenhaften Kampf. Ich habe mir vorgenommen, dich für deine Frechheit zu züchtigen. Du kannst mich nach dir suchen lassen. Ich werde dich finden und dich mitsamt allem, was sich in einer Lichtminute Umkreis von deinem Standort befindet, atomisieren.

Oder du kannst mir sagen, wo du dich aufhältst und wo der Kampf ausgetragen werden soll. Dann wird es so zugehen, wie du es vorschlägst: Kämpfer gegen Kämpfer, ich gegen dich."

„Bei deiner Ehre - ist das dein Ernst?" fragte der Desotho.

„Bei meiner Ehre - es ist mein Ernst", antwortete der Ewige Krieger.

„Ich erwarte dich auf der Welt Strobila", erklärte der Desotho.

Es kostete Ijarkor Mühe, seine Überraschung zu verbergen.

„Das ist nicht weit von hier", sagte er. „Ich werde in Kürze gegen dich antreten."

„Unter den vereinbarten Bedingungen - bei der Ehre des Ewigen Kriegers", beharrte Leburian.

„Bei der Ehre des Ewigen Kriegers." Ijarkor zögerte eine Sekunde. Als er weitersprach, hatte seine Stimme einen halb spöttischen, halb verwunderten Ton. „Du machst dir keine Gedanken darüber, was geschieht, wenn du siegst?"

Die schwarzen Punkte in Leburians Gesicht kamen zur Ruhe. Der Desotho verzog den Mund, und ein eigenartiges Funkeln erschien in seinen großen Augen.

„Wenn ich siege, bist du tot", antwortete er. „Dann hört das Reich des Ewigen Kriegers Ijarkor auf zu existieren. Das ist das Ziel, auf das ich über Jahrtausende hinweg hingearbeitet habe."

Ijarkor musterte das Gesicht des Gegners lange und eindringlich. Beim Geist ESTARTUS: Wie er dem Desotho das Gelingen seines Planes wünschte! Das Reich der Ewigen Krieger mußte stürzen. Die Philosophie des Permanenten Konflikts mußte entlarvt werden als das, was sie wirklich war: eine verderbenbringende Irrlehre.

Aber es war undenkbar, daß er diese Meinung öffentlich kundtat.

„Du hast dir ein hohes Ziel gesteckt", sagte er statt dessen. „Ich will sehen, ob du mit der angemessenen Würde dafür kämpfst."

 

*

 

Mit Spannung wartete Perry Rhodan darauf, daß der Mlironer wieder zum Vorschein käme. Zusammen mit seinen Begleitern hatte er das Gesrpäch des Desotho mit dem Ewigen Krieger auf einem Monitorsystem mitverfolgt. Veth Leburian hatte den Hyperfunkkontakt von der Kommunikationszentrale der alten Gorim-Station aus hergestellt und darauf bestanden, daß er allein sein müsse, wenn er mit Ijarkor sprach.

Die Verbindung mit Cursaafhar war vor fünf Minuten getrennt worden. Das Schott der Zentrale blieb geschlossen. Die Unterhaltung schien den Mlironer in nachdenkliche Stimmung versetzt zu haben. Perry Rhodan glaubte zu wissen, womit sich seine Gedanken in diesen Minuten beschäftigten. Ijarkor hatte sich zwar als fünf Meter hohe Phantasieerscheinung gezeigt, wie man es von einem Ewigen Krieger gewöhnt war. Aber sein Wesen schien sich gewandelt zu haben.

Rhodan spürte eine Berührung am Arm. Er sah zur Seite und begegnete Eirenes lächelndem Blick.

„Wollte nur sehen, ob du noch da bist", sagte sie mit halblauter Stimme. „Du machtest einen so ... so entrückten Eindruck."

Er erwiderte ihr Lächeln, nahm ihre Hand und drückte sie. Sein Blick glitt die Reihe der Gefährten entlang: Atlan, Fellmer Lloyd, Ras Tschubai - sie waren alle gekommen, um den Weltraumnomaden beizustehen. Denn es lag auf der Hand, welchen Schritt der Ewige Krieger nach der Zerstörung der Heraldischen Tore als ersten würde tun müssen.

Er hatte ein lädiertes Prestige zu reparieren, und nichts lag näher, als am Beispiel der Nomaden zu demonstrieren, daß seine Macht ungebrochen war.

Die alte Gorim-Station, in der sie sich befanden, lag auf dem Grunde des Subang-Meeres, einer der wenigen Wasserflächen auf der fast nur aus Wasser bestehenden Oberfläche des Planeten Strobila, die einen Namen hatte. Das Subang-Meer erstreckte sich zwischen zwei Landzungen, die der einzige Kontinent nach Süden in den planetarischen Ozean hinausstreckte. Die Station war eine der ältesten, die Gänger des Netzes gebaut hatten. Während der Jahrtausende der großen Kalmenzone von Siom Som hatte sie brachgelegen. Die Netzgänger waren ferngeblieben, weil es keine Präferenzstränge des Psionischen Netzes mehr gab, die das Ephytra-System durchzogen.

Mit der Zerstörung der Heraldischen Tore war der frühere Zustand wiederhergestellt worden. Die große Kalmenzone war verschwunden. Das Psionische Netz erfüllte wieder den Raumsektor im Zentrum der Galaxis Siom Som, der bis dahin psionisches Vakuum gewesen war. Auf Sabhal hatte man sofort reagiert. Die Weltraumnomaden bedurften der Unterstützung gegen den Ewigen Krieger, der sich mit dem Rachedurst des Gedemütigten auf sie stürzen würde. Strobila lag in unmittelbarer Nähe des Nomadenstützpunkts Cursaafhar. Perry Rhodan hatte sich mit vier Begleitern - unter ihnen seine Tochter Eirene - auf den Weg gemacht. Er hatte mit Veth Leburian Kontakt aufgenommen, der unter den Nomaden als Desotho, als Antikrieger, galt. Auf Rhodans Initiative war zurückzuführen, daß der Desotho dem Ewigen Krieger eine Herausforderung hatte zukommen lassen. In diesem Fall, Schien Rhodan, galt das Prinzip, das ein terranischer Feldherr des Altertums geprägt hatte: Angriff ist die beste Verteidigung.

Allerdings hatte Veth Leburian alsbald seine eigenen Vorstellungen über den Umgang mit Ijarkor entwickelt. Er war bereit, ein Risiko einzugehen. Er evakuierte die Weltraumnomaden von Cursaafhar nach Strobila. Auf Rhodans Vorhaltungen, daß es dem Ewigen Krieger ein leichtes sein würde, den ganzen Planeten mit einer einzigen Salve in radioaktiven Dampf zu verwandeln, hatte der Desotho geantwortet: „Ich glaube, du schätzt den Krieger falsch ein. Er ist durch die Vernichtung des estartischen Wunders von Siom Som nicht nur gedemütigt worden. Es hat sich auch ein Wandel seines Charakters vollzogen. Niemand überlebt einen derartigen Schock, ohne daß eine Umstrukturierung der Seele stattfindet."

Über die „Umstrukturierung der Seele" - einen Ausdruck aus dem Vokabular eines Technokraten - hatte Perry Rhodan sich herzlich amüsiert. Dann war er insgeheim darangegangen, seine eigenen Vorbereitungen zu treffen. Infolgedessen standen im Ortungsschatten benachbarter Sonnen über vierzig Raumschiffe der Netzgänger. Beim geringsten Anzeichen, daß Ijarkor den Einsatz ultimater Waffen plante, würden sie aus ihren Verstecken hervorbrechen und sich auf das Flaggschiff des Kriegers stürzen. Auf Strobila befanden sich nicht nur zwei Millionen evakuierte Weltraumnomaden; hier lebten auch Milliarden Ephytraner in allen drei Stadien ihrer metamorphischen Entwicklung.

Im Augenblick sah es so aus, als habe der Mlironer recht behalten. Ijarkor schien in der Tat einen Gesinnungswandel durchgemacht zu haben. Seine Worte hatten den Klang der Aufrichtigkeit in sich getragen.

Das Schott der Kommunikationszentrale öffnete sich. Veth Leburian trat hervor. Er trug die übliche Kleidung: eine aus Lederstoffen gefertigte Kombination, die mit ihrer abgewetzten, braunen Oberfläche den Eindruck beträchtlichen Alters vermittelte. Auf den Rücken hatte sich der Mlironer ein tornisterähnliches Behältnis geschnallt, das ihm bis zum Gesäß reichte. Er sprach von ihm mitunter als von einem Überlebensgerät. Den Tornister hatte er während seiner zweitausendjährigen Verbannung in den Orphischen Labyrinthen von Trovenoor entwickelt und gebaut.

Seine Augen leuchteten. Die schwarzen Sprossen in seinem Gesicht waren in tanzender Bewegung.

„Er hat gewonnen - und ich habe gewonnen", rief er. „Er ließ sich von meinen Sprengkörpern nicht einschüchtern, und ich bekam dennoch alles, was ich haben wollte."

„Von Ijarkor, ja", sagte Atlan. „Wenn er sich an sein Wort hält, hat sich das Risiko gelohnt. Aber was ist mit dem Animateur? Was, wenn Srolg auf die Idee kommt, die Initiative an sich zu reißen?"

Leburian verzog den Mund zu einem menschlich wirkenden Grinsen.

„Das ist das Schöne an der Sache", antwortete er. „Die Flotte gehorcht nur dem Ewigen Krieger. Srolg könnte Ijarkor ausschalten, aber kein einziger Raumschiffskommandant, kein einziges Bordcomputersystem würde auf ihn hören. Die Animateure legten von allem Anfang an Wert darauf, im Hintergrund zu bleiben. Die Ewigen Krieger waren ihre Marionetten, nur durch sie konnten sie handeln. Das ist die Grube, die sie sich selbst gegraben haben. Srolg bedeutet im Augenblick keine Gefahr für uns."

„Es bleibt zu hoffen", sagte der Arkonide mit schwerer Stimme, „daß du recht hast."

 

4.

 

„Erbärmlicheres hat man an einem Ewigen Krieger noch nicht erlebt!" zeterte Srolg. „Du bist auf jede seiner Bedingungen eingegangen. Du bist ein Weichling. Du bist unbrauchbar! Ich werde dich absetzen. Ich habe dich geschaffen, ich kann dich auch vernichten!"

Ijarkor war mit dem Beiboot von Cursaafhar zurückgekehrt. Die Velisand hatte er ihrem Schicksal überlassen. Er war sicher, daß sie an Bord des Wracks nicht zu darben brauchten. In der Kommandozentrale hatte Srolg auf den Ewigen Krieger gewartet und sofort begonnen, ihn mit Vorwürfen zu überschütten. Er war mit Hilfe einer Direktschaltung den Vorgängen im Wrack gefolgt. Er hatte jedes Wort gehört, das zwischen Ijarkor und dem Desotho gefallen war.

Der Krieger befand sich in gehobener Stimmung. Er sah sein Ziel zum Greifen nahe.

Das Gekeife des Geschwänzten lief an ihm ab wie Regenwasser an einer Ölhaut.

„Du hast mich nicht geschaffen, der Rat der Statthalter war es", antwortete er und stellte mit Genugtuung fest, wie Srolg zusammenzuckte und seine Augen sich vor Entsetzen weiteten. „Noch weniger kannst du mich vernichten. Die Singuva haben es nämlich so eingerichtet: Die Gesamtheit hält die Macht in den Händen, der einzelne ist machtlos, ein lächerlicher, geschwänzter Zwerg wie du. Du kannst vor dem Rat der Statthalter beantragen, daß ich abgesetzt werde. Aber man weiß nicht, ob der Rat auf deinen Vorschlag eingehen wird."

Srolg stieß einen gellenden Schrei aus und sprang in die Höhe. Er schoß die Wand entlang, die seinen Händen und Füßen Halt bot, weil er sie zu Saugnäpfen verformen konnte. Er turnte in sinnloser Wut bis zur Decke empor. Dann ließ er sich fallen und kam mit federnden Beinen unmittelbar vor dem Krieger auf.

„Er weiß zuviel!" schrie er in unbeherrschtem Zorn. „Sein Gedächtnis ist erwacht. Er ist gefährlich. Man muß ihn ..."

Die Hand des Kriegers schoß nach Vorne und packte den Zwerg am Hals. Srolgs Gekeife erstarb sofort.

„Noch ein anderes darfst du nicht vergessen", sagte Ijarkor mit gefährlicher Ruhe. „Ich habe die Ausbildung eines Panish Panisha genossen, du nicht. Die Singuva haben die Macht, ich habe die körperliche Kraft. Noch ein Wort, das mir nicht gefällt, und ich drücke zu. Hast du deinen Nachkommen schon gezeugt, das nächste Glied in der teuflischen Kette Scharrolk/Sh'rolk/Srolg? Wenn nicht, dann hat die Kette hier ein Ende."

Er zog die Hand zurück. Srolg taumelte beiseite. In seinen Augen irrlichterte die Wut.

Aber er wagte es nicht, noch einen Ton von sich zu geben. Er eilte zum Ausgang. Bevor er durch das Schott hinaus entwich, rief Ijarkor hinter ihm her: „In der Zwischenzeit werde ich mich an ESTARTUS Atem laben. Nach soviel unnützem Geschwätz bedarf ich der Klarheit, die nur die Mächtige mir geben kann."

 

*

 

Diesmal brauchte er nicht zu warten. Die Erinnerung setzte sofort ein, sobald das Gebläse zu zischen begann. Die Rückkehr in die Vergangenheit vollzog sich übergangslos. Die Szene, an die er sich als erste erinnerte, spielte sich in demselben Raum ab, in dem er sich in der realen Gegenwart befand: im Dashid der SOMBATH.

Damals gab es die Statue des Attar Panish Panisha noch nicht. Statt dessen beherrschte eine drei Meter hohe holographische Projektion des Ersten aller Lehrerslehrer das Bild. Die Prallfeldliege war nicht aktiviert. Ijarkor hockte mit untergeschlagenen Beinen auf dem Boden. Ihm gegenüber saßen zwei Fremde, Gorims, Permitträger. Oh, wie er sich an sie erinnerte! Er selbst hatte sie in die Orphischen Labyrinthe von Trovenoor verbannt, und zwölfeinhalb Som-Standardjahre später hatten sie sich aus eigener Kraft daraus befreit. Sie waren zu ihm ins Siom-System gekommen, und er hatte sie ehren müssen, weil sein eigenes Gesetz vorschrieb, daß jedem Ehre zuteil werden müsse, der es verstand, den Labyrinthen mit eigenen Mitteln zu entkommen. Er hatte die beiden Gorims geadelt, sie zu Freien von Siom Som gemacht. Sie hatten ihm angetragen, sie wollten seinerseits eine Tat vollbringen, die ihm, dem Ewigen Krieger Ijarkor, zu vermehrtem Ruhm gereiche. Er hatte sich überreden lassen und ihnen die Organisation eines besonderen Spiels des Lebens übertragen, das zu seinen Ehren auf dem Mond Ijarkor stattfinden sollte.

Das war der Anfang vom Ende gewesen. Die Gorims hatten einen teuflischen Plan verfolgt, der ihnen von den Gängern des Netzes eingeflüstert worden war. Als die Sänger von Ophal zu singen begannen, wie sie es üblicherweise beim Spiel des Lebens taten, da war ihr Gesang in psionische Resonanz mit den ultrahochfrequenten Feldern der Heraldischen Tore getreten. Das Königstor auf Som war als erstes zusammengebrochen, und der Zusammenbruch hatte eine Schockwelle ausgelöst, der sämtliche übrigen Heraldischen Tore zum Opfer fielen.

Oh, wie hatte er die beiden Gorims damals gehaßt! Sie hatten sein estartisches Wunder zerstört: die große Kalmenzone von Siom Som. Er hatte nach ihnen geforscht, aber sie waren ihm durch die Finger geglitten wie Luft. Die Gänger des Netzes hatten ihnen beigestanden.

Jetzt, in der realen Gegenwart, empfand er keinen Haß mehr. In seinem Bewußtsein war die Erkenntnis gewachsen, daß alles hatte so kommen müssen. Roi Danton und Ronald Tekener waren Werkzeuge in der Hand eines Schicksals, das beschlossen hatte, daß das Ende des Kriegerkults gekommen sei.

Damals hatten sie Permits getragen, die ihnen von Sotho Tal Ker ausgehändigt worden waren. Er hatte mit ihnen über die Rolle des neuen Sothos mit Namen Tyg Ian diskutiert und ihnen klarzumachen versucht, daß die Galaxis, die sie Milchstraße nannten, von Tyg Ian nichts zu fürchten habe. Die Ausbreitung des Glaubens an den Permanenten Konflikt sei ein natürlicher Vorgang, dem sich auf die Dauer niemand widersetzen könne.

Und dann, plötzlich, hatte die Tür des Dashid sich geöffnet, und unter der Öffnung war ein geschwänzter Kobold erschienen, einer von der Zwergenart, die auf Etustar lebte, und hatte mit schriller Stimme gerufen: „Heißt mich willkommen! Ich bin Srolg, euer Lotse. Ich werde euch sicher ins Herz der Mächtigkeitsballung der weisen Superintelligenz ESTARTU geleiten. Unserer Superintelligenz, die weise genug ist, darauf zu verzichten, ein Kosmokrat zu werden.

Gepriesen sei ESTARTU!"

Das war Ijarkors erste Begegnung mit Srolg gewesen, der ihn von da an bis zum Abflug von Etustar als Betreuer begleitet hatte wie vor ihm seine Vorfahren, alle mit ähnlichem Namen. Diesmal kam der Ewige Krieger nicht alleine nach Etustar. Er hatte drei Begleiter: die beiden Träger der eisernen Faust, die sich als dem Volk der Terraner zugehörig bezeichneten, und Veth Leburian, den Mlironer. Was aus seinen Begleitern während des Aufenthalts auf Etustar geworden war, wußte er nicht. Darum ging es auch nicht in dieser Stunde des Erinnerns. Es war ihm nur noch im Gedächtnis, daß er bei seiner Abreise Roi Danton und Ronald Tekener in die Orphischen Labyrinthe verbannt hatte.

Er war wie üblich mit einem der zwölf Beiboote auf Etustar gelandet. Geschwänzte Zwerge hatten sich Dantons, Tekeners und Leburians angenommen und sie fortgeführt.

Srolg war an seiner Seite geblieben und hatte ihn in seine Unterkunft eingewiesen, die mit dem Komfort ausgestattet war, auf den ein Ewiger Krieger Anspruch hatte.

„Du hast an Bord der SOMBATH eigenartige Worte gesprochen", hatte Ijarkor gesagt, bevor Srolg sich entfernen konnte. „Was hat es mit der Weisheit ESTARTUS auf sich, die sie davon abhält, ein Kosmokrat zu werden? Was ist ein Kosmokrat?"

Srolg hatte seinen Schwanz über den Arm gefaltet und ihn mit der freien Hand liebkost.

Er wirkte nachdenklich, als müsse er sich überlegen, ob er die Frage des Kriegers beantworten solle. Schließlich hatte er auf einen Sessel gewiesen und gesagt: „Nimm dort Platz. Deine Frage ist berechtigt, da ich selbst sie hervorgerufen habe. Die Antwort läßt sich nicht mit drei Worten geben. Ich möchte, daß du bequem bist, solange du mir zuhörst."

 

*

 

„Die Entwicklung organischen Lebens vollzieht sich in Stufen", begann Srolg, nachdem Ijarkor es sich bequem gemacht hatte. „Auf einer der höheren Stufen beginnt das Leben, Intelligenz zu entwickeln. Auf dieser Stufe befinden wir uns: du und ich, die Somer, die Pailliaren, die Quliman, die Ulupho, die Gorims und wer dir alles sonst noch in den Sinn kommen mag.

Aber wir stellen beileibe nicht die höchste Stufe der Entwicklung dar. Es gibt Überwesen, die eine höhere Form der Intelligenz entwickelt haben, als wir sie kennen. Die Stufe über uns wird von Superintelligenzen bevölkert. Wir wissen nicht, wie viele es im Universum gibt. Sicherlich ist ihre Zahl beträchtlich. Ihnen allen scheint gemeinsam zu sein, daß sie das geistige Zentrum einer Gruppe von Galaxien bilden. Diese Gruppe von Galaxien ist ihr Herrschaftsbereich. Eine solche Gruppe nennt man eine Mächtigkeitsballung.

Uns betrifft nur eine Superintelligenz. Das ist ESTARTU, die uns mit ihrer Gnade beglückt und in deren Reich wir leben. Du wirst morgen in ihrem Angesicht erscheinen; denn sie hat dich nach Etustar gerufen."

In der realen Gegenwart, auf der Prallfeldliege im Dahsid ruhend, erinnerte sich Ijarkor, daß er Srolgs Darlegung damals kommentarlos entgegengenommen hatte. Denn die Erinnerung, daß ESTARTU nicht mehr existierte - oder zumindest hier nicht mehr lebte - war ihm längst abhanden gekommen.

„Über den Superintelligenzen existieren noch mächtigere Wesen", fuhr Srolg fort, „und unter ihnen gibt es solche, die für sich in Anspruch nehmen, Macht über das gesamte Universum zu haben. Superintelligenzen haben die Möglichkeit, sich weiterzuentwickeln.

Die einzelnen Zwischenstufen des Entwicklungsvorgangs sind uns nur wenig bekannt. Die Mehrzahl der Superintelligenzen entwickeln sich entweder zu Kosmokraten oder zu Chaotarchen. Diese beiden repräsentieren die höchste Entwicklungsstufe, die wir bislang kennen. Wir wissen nicht, ob es darüber noch weitere Stufen gibt.

Die Kosmokraten verkörpern den Wunsch nach Ordnung. Sie möchten, daß die Entwicklung des Universums sich in geregelten Bahnen vollzieht. Ihnen gegenüber stehen die Chaotarchen, denen daran liegt, daß möglichst große Unordnung herrscht.

Kosmokraten wie Chaotarchen sind trotz ihrer unvorstellbaren Machtfülle in der Regel nicht in der Lage, unmittelbar auf die Geschehnisse unseres Kosmos einzuwirken. Sie müssen sich minderer Intelligenzen bedienen, um ihre Pläne zu verwirklichen. Mindere Intelligenzen: Das sind wir. Du und ich und alle die anderen.

Kosmokraten wie Chaotarchen sind infolgedessen ständig auf der Suche nach Völkern, nach Völkergruppen, die sie an sich binden und zu Auftragnehmern machen können.

Auch an die Völker der zwölf Galaxien sind solche Ansinnen herangetragen worden. Aber ESTARTU hatte einen anderen Plan. Sie hatte schon frühzeitig erkannt, daß eine zu feste Bindung an die Mächte des Chaos oder an die Mächte der Ordnung von Nachteil war. In ihrer unbegreiflichen Weisheit entwickelte sie die Philosophie des Dritten Weges - jenes Weges nämlich, der zwischen den Kosmokraten und den Chaotarchen hindurchführt, eines Weges der Unabhängigkeit, der die Völker weder der einen Seite noch der anderen verpflichtet.

Denn seht, so sprach ESTARTU vor langer Zeit zu ihren Kindern, es gibt die These: die Ordnung - und die Antithese: die Unordnung. In ständiger Auseinandersetzung formt sich aus beiden die Synthese: die unabhängige, natürliche Entwicklung. Nach dieser laßt uns streben.

Das, mein Krieger, ist die Basis der Lehre vom Permanenten Konflikt. In ständiger Auseinandersetzung, hat die Weise zu uns gesagt, muß der richtige Weg gefunden werden. Nach diesem Grundsatz handeln wir."

Ijarkor dachte darüber nach. Noch während Srolg sprach, waren ihm Zweifel gekommen.

Er fand es schwierig, sie zu formulieren, aber schließlich sagte er: „Es scheint mir, daß es ESTARTU mehr um die geistige Auseinandersetzung zu tun ist.

Das Konzept der strikten Ordnung und die Idee des chaotischen Ausrufens der Entrophie, das sind philosophische Prinzipien. Die Synthese muß ebenfalls auf philosophischer Ebene gefunden werden."

Daraufhin begannen Srolgs Augen zu blitzen, und im Tonfall mühsam beherrschten Zorns erwiderte er: „Deine Worte sind Lästerung. Hüte dich, weiter in solchen Bahnen zu denken. Niemand versteht ESTARTUS Weisheit besser als wir, die wir uns das ganze Leben lang mit den Lehren der Mächtigen befassen. Auseinandersetzung bedeutet tätliche Auseinandersetzung, bedeutet Kampf. Laß darüber in deinem Bewußtsein niemals Zweifel entstehen."

Ijarkor war noch immer nicht ganz überzeugt. Aber er hütete sich, die Sprache nochmals auf dieses Thema zu bringen.

Srolg widmete ihm einen großen Teil seiner Zeit. Manchmal empfand der Krieger ihn sogar als aufdringlich. Er hatte den Eindruck, der Zwerg beobachte ihn. Immer wieder forderte er Ijarkor auf: „Wenn du Fragen hast, sprich sie getrost aus. Ich bin hier, um dich über alles aufzuklären, was dir unklar erscheint."

Es ging ihm, so glaubte Ijarkor, nicht so sehr darum, das Wissen des Kriegers zu erweitern, als vielmehr darum, aus dessen Fragen seine Gesinnung zu erkennen. Nun traf es sich so, daß Ijarkor tatsächlich ein großes Informationsbedürfnis hatte. Aber Srolgs Verhalten mahnte zur Vorsicht. Er durfte auf keinen Fall so fragen, daß der Eindruck entstand, er zweifle an der Weisheit der Konfliktphilosophie.

Am zweiten Tag seines Aufenthalts auf Etustar kam die Rede auf die estartischen Wunder der zwölf Galaxien.

„Ich verstehe, daß sie als Fallen für das Gelichter der Gorims gedacht sind", erklärte Ijarkor. „Aber manchmal frage ich mich, ob wir damit nicht zuviel Aufwand betreiben.

Nimm die Heraldischen Tore von Siom Som. Sie erzeugen die große Kalmenzone im Zentrum meiner Galaxis. Gewiß, damit haben wir einen Bereich geschaffen, in den die Gorims nicht eindringen können. Aber um welchen Preis? Die Aufrechterhaltung des Transmitternetzes erfordert riesige Energiemengen, die mühsam aus Sonnen und Schwarzen Löchern abgezogen werden müssen. Auch reicht das Transmitternetz nicht überall hin, so daß wir unsere Raumschiffe mit doppelten Triebwerksystemen ausrüsten müssen. Ist uns der Schutz vor den Gorims wirklich soviel wert?"

„Auch die Erschaffung der estartischen Wunder ist ein Gebot der Mächtigen", antwortete Srolg. „Denn ESTARTU spricht: Wenn aber die Auseinandersetzung der These mit der Antithese zur Synthese führt, dann werden Wunder der kosmischen Entwicklung geschehen, und die Wunder werden weithin zu sehen sein, so daß auch die letzten Zweifler überzeugt werden. Du siehst also, daß uns der Auftrag gegeben ist, Wunder zu schaffen. Wie viel Aufwand sie erfordern, ist von untergeordneter Bedeutung. Die estartischen Wunder der zwölf Galaxien sind Beweis dafür, daß die Lehre des Permanenten Konflikts uns den richtigen Weg führt."

Ijarkor war weit davon entfernt, diesen Zusammenhang zu erkennen, aber er hütete sich, das einzugestehen. Selbst wenn die Worte, die Srolg zitiert hatte, tatsächlich aus ESTARTUS Mund kamen, so war darin doch nur die Rede davon, daß Wunder geschehen würden, nicht, daß sie geschaffen werden sollten. Es schien Ijarkor, daß die Anhänger der Konfliktphilosophie die Kausalität auf den Kopf stellten. ESTARTU hatte gesagt: Wenn ihr den richtigen Weg nehmt, werden Wunder geschehen. Die Konfliktgläubigen dagegen sprachen: Wir haben die Wunder geschaffen, also müssen wir uns auf dem richtigen Weg befinden.

„Mir fällt auf, kehrte Ijarkor aus anderer Richtung wieder zum ursprünglichen Thema zurück, „daß alle estartischen Wunder zu einer Deformierung des ultrahochfrequenten hyperenergetischen Netzes führen, das man auch das Psionische nennt. Ist das Zufall, oder gibt es da eine gewisse Absicht?"

„Wir folgen den Vorschriften des Attar Panish Panisha", antwortete Srolg feierlich. „Er war der größte Interpret der Lehren ESTARTUS. Er hat uns gelehrt, daß Wunder, die ja letzten Endes der Verherrlichung der Mächtigen dienen, dann besonders wirksam sind, wenn sie unter Verwendung ultrahochfrequenter Hyperenergie erschaffen werden. An diese Weisung des Attar Panish Panisha halten wir uns."

„Wer war der Attar Panish Panisha?" fragte der Krieger. „Es fällt mir auf, daß er nicht unserem Volk angehört. Er muß ein Fremder gewesen sein. Woher kam er?"

„Sprich nicht in der Vergangenheit vom größten aller Lehrer", warnte Srolg. „Seit Jahrtausenden hat niemand den Attar Panish Panisha mehr gesehen, niemand mehr von ihm gehört. Aber von einem derart Weisen dürfen wir annehmen, daß er das ewige Leben besitzt. Eines Tages wird er wieder erscheinen."

Ijarkor merkte wohl, daß der Zwerg ihm auswich. Er wiederholte seine Frage.

„Woher kam er? Welchem Volk gehört er an?"

„Das sind Fragen, die ich dir nicht beantworten kann", bekannte Srolg. Ijarkor hatte den Eindruck, daß er die Wahrheit sprach. „Der Attar Panish Panisha war ein Geschenk ESTARTUS an ihre Kinder. Er hat über seine Herkunft nicht gesprochen, und auch der Ort, an dem er sich gegenwärtig aufhält, ist uns unbekannt."

Mehr war nicht in Erfahrung zu bringen. Der Krieger hielt es für angebracht, an diesem Tag keine weiteren Fragen zu stellen.

In den darauffolgenden Tagen unterzog er sich der üblichen Prozedur. In mehreren Sitzungen atmete er ESTARTU ein, bis ihm der Kopf schwamm. Seine Zweifel verschwanden. Er verstand plötzlich alles, was ihm noch vor kurzem fragwürdig erschienen war. Jetzt, in der realen Gegenwart, erinnerte sich Ijarkor, daß er damals geglaubt hatte, er sei von ESTARTU selbst zu einer Unterredung empfangen worden. Das letzte Gespräch mit Srolg mußte er zu dieser Zeit schon wieder vergessen haben; sonst hätte er sich wohl darüber gewundert, wozu der Attar Panish Panisha als oberster Interpret der Lehren ESTARTUS gebraucht wurde, wenn doch die Mächtige in eigener Person noch existierte.

Alles in allem unterschied sich dieser Aufenthalt auf Etustar nicht von den früheren - bis zu jenem Zeitpunkt, da die beiden Gorims plötzlich in Aktion traten. Ijarkor hatte längst vergessen, daß er diesmal mit drei Begleitern auf Etustar gelandet war. Jetzt wurde ihm die Anwesenheit Fremder auf drastische Weise ins Gedächtnis zurückgerufen.
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Er hatte die letzte Sitzung im Dashid hinter sich und war noch einmal in sein Quartier zurückgekehrt, um sich zu entspannen. Er fühlte sich frei von Zweifeln. Er hatte sich in Gedanken die Projekte der nahen Zukunft zurechtgelegt. Das wichtigste darunter war eine intensivierte Suche nach dem geheimen Stützpunkt der Gänger des Netzes. Es war an der Zeit, daß den verfluchten Gorims ein für allemal das Handwerk gelegt wurde.

Da öffnete sich die Tür, und Srolg stürmte herein. Sein knöchernes Gesicht war von Wut verzerrt, der lange Schwanz peitschte unruhig hin und her.

„Verräter sind sie! Verräter und Saboteure!" kreischte er in schrillen Fisteltönen. „Da sieht man, was von Sotho Tal Ker zu halten ist, wenn er solchen die Faust des Kriegers verleiht."

Der Ewige Krieger richtete sich aus der Ruhestellung auf.

„Von wem sprichst du?" wollte er wissen.

„Von den beiden Gorims, von wem sonst? Ihren famosen Freund, den Mlironer, hat ESTARTU längst zurück an Bord deines Schiffes verbannt. Aber die zwei Gorims durften hier bleiben. Du mußt sie bestrafen! Sie haben den Tod verdient."

„Womit?"

„Sie haben den Morphogenerator zerstört!" heulte der Zwerg.

Ijarkor erinnerte sich dunkel, auf dem Herflug von morphogenetischen Feldern gehört zu haben und davon, wie sie zur mentalen Formung von Sothos eingesetzt wurden. Klar waren seine Gedanken in dieser Hinsicht jedoch nicht. Die Erinnerung war verschwommen. Vieles von dem, was er vor Tagen noch gewußt hatte, war schon wieder in Vergessenheit geraten.

„Was bedeutet das?" fragte er.

„Es bedeutet, daß wir nie wieder einen Sotho werden erzeugen können", jammerte Srolg. „Mit dem Morphogenerator schufen wir sein Bewußtsein. Ohne den Generator gibt es keine Sothos mehr."

Der Ewige Krieger erschrak. Der Sotho war ihm stets als eine der wichtigsten Institutionen des Kriegerkults erschienen. Ein Sotho, von ESTARTU mit besonderer Machtfülle ausgestattet, war ein Kriegerskrieger, der große Schlachten schlug, Galaxien für die Mächtige eroberte, hartnäckige Unbotmäßige in die Knie zwang. Ein Sotho stand noch über den Ewigen Kriegern.

Gleichzeitig aber fiel ihm die Ungereimtheit auf, die sich in Srolgs Worten verbarg.

„Warum könnt ihr den Morphogenerator nicht reparieren?" fragte er.

„Er existiert nicht mehr! Er ist total zerstört."

„Er ist ein Stück ESTARTU-Technik", beharrte Ijarkor. „ESTARTU kann euch einen neuen Generator schaffen."

„Das verstehst du nicht", zeterte Srolg. „Misch dich nicht in Dinge, die dich nichts angehen. ESTARTU wird uns zur Rechenschaft ziehen. Sie vermerkt es übel, wenn wir ihre Geschenke nachlässig verwalten."

Damit gab sich Ijarkor zufrieden. Es fiel Srolg leicht, ihn zu überzeugen, daß die beiden Gorims in der Tat ein todeswürdiges Verbrechen begangen hatten.

Später, auf dem Weg zum Beiboot, tauchten die beiden Gorims plötzlich auf. Sie hatten sich im Wald verborgen. Hunderte von Geschwänzten hatten sich am Landeplatz eingefunden, um den Ewigen Krieger zu verabschieden. Die Fremden bahnten sich rücksichtslos einen Weg durch die Menge der Zwerge. Ijarkor blieb verwundert stehen.

Sie schienen etwas von ihm zu wollen. Hofften sie vielleicht gar, daß sie bei ihm Schutz finden könnten vor dem Zorn Srolgs und seiner Artgenossen?

„Ijarkor ...!" schrie der mit dem Narbengesicht.

Der Ewige Krieger ließ die beiden Gorims bis auf wenige Schritte herankommen. Dann sprach er sein Urteil.

„Für euer schändliches Verbrechen gibt es nur eine angemessene Bestrafung. Ich verbanne euch in die Orphischen Labyrinthe von Trovenoor. Die Verbannung erfolgt ohne Zeitbegrenzung. Sie hat Gültigkeit bis in alle Ewigkeit."

Damit wandte Ijarkor sich ab und betrat die Schleuse des Beiboots. Wenig später hob das kleine Fahrzeug ab und nahm Kurs auf die SOMBATH.
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So war das damals gewesen - vor zwölfeinhalb Som-Standardjahren. Ijarkor erhob sich von der Prallfeldliege und kehrte aus dem Dashid in sein Privatquartier zurück. Diesmal hatte er es nicht eilig. Er hatte Srolg einen gehörigen Schreck eingejagt. Der Zwerg würde nicht im Kommandoraum auf ihn warten.

Eine dumpfe Erinnerung war ihm damals daran geblieben, daß die Geschwänzten auf Etustar von nun an keine Sothos mehr würden erzeugen können. Das war so bedeutsam, daß eine andere Erkenntnis davon gewissermaßen erdrückt wurde: Der Morphogenerator konnte nicht repariert werden. Die Zwerge besaßen ESTARTUS Technik, aber wenn etwas davon entzweiging, war es für immer verloren.

Das war ein klarer Hinweis darauf, daß ESTARTU nicht mehr existierte. Sonst hätte sie ohne Mühe einen Ersatzgenerator schaffen können. Er wunderte sich jetzt, wie er zwölfeinhalb Jahre lang diese Schlüsselerinnerung mit sich hatte herumtragen können, ohne die logische Schlußfolgerung zu ziehen.

Noch eine andere Erinnerung hatte das Kodexgas geweckt. Die geschwänzten Zwerge hatten offenbar damals schon entschieden, daß der Ewige Krieger Ijarkor ein Unzuverlässiger sei, der ersetzt werden müsse. Er hatte das vor zwölfeinhalb Jahren nicht erkannt, weil ihm der Atem ESTARTUS in großen Dosen verabreicht wurde. Man hatte ihn eingelullt. Denn hätte er bei seiner Abreise von Etustar noch gewußt, was damals dort geschehen war - oder besser gesagt: nicht geschehen war -, dann wäre er unweigerlich zum Rebellen geworden.

Jetzt, da er die Erinnerung wieder besaß, empfand er leise Trauer. Gewiß; seine Rolle als Ewiger Krieger war ausgespielt. Aber mußte das bedeuten, daß er ganz und gar von der Bühne abtrat? Hätte er nicht noch eine Zeitlang weiterexistieren und seine Existenz dazu benützen können, wenigstens einen Teil des Schadens wiedergutzumachen, den er als Ewiger Krieger angerichtet hatte? Er hätte seinen alten Namen wieder angenommen: Kor. Und womöglich hätte er in seiner Freizeit im Gras gelegen und Gedichte verfaßt und Lieder komponiert. Lieder, die anderen als pterischen Ohren entsetzlich klingen würde.

Denn im Reich der Zwölf Galaxien kannten nur die Ophaler wahre Musik.

Seine Gedanken hielten sich nicht lange am Thema fest. Es hatte wenig Zweck, sich mit Dingen zu beschäftigen, die sich nicht ändern ließen. Der Rest seiner Lebensgeschichte war ihm noch unmittelbar im Gedächtnis. Er brauchte kein Kodexgas einzuatmen, um sich daran zu erinnern, wie er das letzte Mal nach Etustar gelangt war. Vor wenigen Monaten erst war das gewesen. Er war nicht von ESTARTU gerufen worden. Der Rat der Ewigen Krieger hatte ihn geschickt. Er, der als letzter auf Etustar gewesen war, sollte dorthin zurückkehren, um ein für allemal in Erfahrung zu bringen, ob ESTARTU noch existierte oder nicht. Der Wunsch der Krieger allein hätte nicht ausgereicht, einen Besuch auf der Welt im Dunklen Himmel zu rechtfertigen. Aber auf jener Konferenz waren die Geschwänzten zum erstenmal an die Öffentlichkeit getreten, hatten den Ewigen Kriegern ideologisches und pragmatisches Versagen vorgeworfen und ihnen erklärt, daß jeder von ihnen ab sofort einen Begleiter haben würde, einen geschwänzten Zwerg, der ihn beriet und ihm in Zweifelsfällen die richtige Richtung wies. Der Vorgang war unerhört. Bisher hatten nur Sothos solche Begleiter gehabt - Animateure nannte man sie auch -, weil sie gewöhnlich fernab von ESTARTUS Reich in den Einsatz gingen und der moralischen Unterstützung durch einen der Etustar-Bewohner bedurften. Der Entschluß, auch den Ewigen Kriegern Animateure zuzuteilen, stellte ein eindeutiges Mißtrauensvotum der Superintelligenz dar. Den Kriegern freilich blieb keine andere Wahl, als sich ESTARTUS Entscheid zu beugen. Ihr Wunsch, einen der Ihren nach Etustar zu schicken und von dort einen Beweis für die Existenz der Mächtigen zu bringen, blieb jedoch unverändert bestehen. Die Animateure widersetzten sich dem Wunsch nicht. Das gab den Ausschlag.

Ijarkor, begleitet von seinem Betreuer Srolg, ging über die direkte Transmitterverbindung durch das Königstor nach Etustar.

Die Zweifel an der Existenz ESTARTUS wurden übrigens von den Gorims, den Gängern des Netzes, geschürt. Sie waren inzwischen aus dem Hintergrund hervorgetreten und entwickelten eine mitunter beängstigende Aktivität. Eine intensive Propagandakampagne war im Gang. Sie hatte das Ziel, die Lehre vom Permanenten Konflikt zu diskreditieren.

Einer der Propaganda-Slogans, den die Gorims ausstreuten, war: ESTARTU lebt hier nicht mehr.

Ijarkor erinnerte sich, wie verunsichert er damals gewesen war. Er hatte die beiden verhaßten Gorims, Roi Danton und Ronald Tekener, begnadigen und adeln müssen. Er hatte ihnen zugestehen müssen, daß sie das nächste Spiel des Lebens zu seinen Ehren organisieren durften. Srolg war ihm als Berater aufgedrängt worden, und zum Schluß hatte der schon immer selbstherrliche Krieger Pelyfor von Muun verkündet, er sei auserwählt worden, mit einer großen Flotte in die Galaxis namens Milchstraße zu ziehen, um Sotho Tyg Ian dort bei der Verbreitung des Kriegerkults zu unterstützen.

Srolg hatte seine Unsicherheit bemerkt. Voller Gehässigkeit hatte er sich damals geäußert: „Mach nur so weiter. Sei der ewige Zweifler, wenn du willst. Aber bedenke eines: Zweifel ist die Wurzel des Todes."

Ijarkor hatte flüchtig daran gedacht, daß Srolg wohl auch um sein eigenes Wohl besorgt war. Auf Etustar gab es rund 100.000 Geschwänzte - Überreste eines Volkszweigs, der einst nach Millionen gezählt hatte und sich durch fortlaufende Mutationen zu einer eigenen Spezies entwickelt hatte. Die zwölf, die den Ewigen Kriegern als Animateure zugeteilt worden waren, hatten unter ihren Artgenossen ohne Zweifel eine Vorrangstellung inne. Wenn der Ewige Krieger Ijarkor als unwürdig befunden und abberufen wurde, was würde dann aus Srolg werden? Ging er zurück in die Anonymität, oder wurde er zum Berater des nächsten Kriegers von Siom Som ernannt?

Auf Etustar ließ Srolg ihm nicht viel Zeit.

„Man wartet auf dich", hatte er erklärt und den Krieger in jenes Gebäude geführt, dessen Inneres aus einer einzigen Halle bestand, von der aus Batterien von Antigravschächten die Verbindung mit der Tiefe herstellten.

Durch einen Schacht waren sie nach unten gesunken. Dumpf hatte Ijarkor sich zu erinnern geglaubt, daß er diesen Weg schon einmal gegangen war. Jetzt, in der realen Gegenwart, wußte er, daß es derselbe Weg war, den er am Anfang seiner Karriere genommen hatte.

„Geh dort hinein", sagte Srolg und deutete auf das schwere Metallschott. „Mach dir nichts aus der Dunkelheit. Es ist wichtig, daß du gesehen wirst. Du selbst brauchst nichts zu sehen."

Er war gegangen. Der grelle Lichtfleck des Scheinwerfers hatte ihn begleitet, bis eine Stimme aus der Finsternis ihn anrief: „Bleib stehen, Ijarkor."

Er hatte gehorcht, denn die Luft war mit Kodexgas geschwängert. Diesmal aber empfand er keine Zuversicht.

„Der Rat der Krieger hat beschlossen, und der Rat der Statthalter hat genehmigt", sprach die Stimme aus der Dunkelheit, „daß der Ewige Krieger Ijarkor die Welt Etustar aufsuchen und sich dort die Antwort auf die Frage holen soll: Lebt ESTARTU noch? Wie beschließt der Rat der Statthalter? Soll der Ewige Krieger die Antwort erhalten?"

„Im Namen ESTARTUS: Er soll sie erhalten", antwortete die zweite Stimme.

„Wie lautet die Antwort?"

„Im Namen ESTARTUS: Die Antwort lautet ESTARTU LEBT HIER NICHT MEHR!"

Wie Donner rollten die Worte durch die Finsternis, aber sie erschütterten Ijarkor nicht. Es wurde ihm mit einmal bewußt, daß er schon lange nicht mehr an die Existenz der Superintelligenz geglaubt hatte: Licht flammte auf. Auf den Rängen standen wie damals Tausende von Zwergen in roten Roben. Sie waren eine gute Handbreit kleiner als ihre Vorfahren vom Typ Scharrolks, und die langen Schwänze ragten unter den Gewändern hervor. Sie schrieen ihm auch nicht Beifall zu. Statt dessen dröhnte die Stimme des unsichtbaren Sprechers aus der Höhe: „Einen Beweis sollst du bringen, Ijarkor. Du kennst die inhärenten Schwierigkeiten der Logik, wenn es darum geht zu beweisen, daß etwas nicht existiert. So höre denn: Selbst die Statthalter haben ESTARTU nie zu Gesicht bekommen. Die Mächtige erließ den Ruf an das Volk der Pterus, aber als die ersten Singuva auf Etustar eintrafen, war die Superintelligenz schon nicht mehr hier. Statt ihrer selbst fand man eine Aufzeichnung, die du dir anhören mögest. Sag deinen Kriegern, daß jeder von ihnen nach Etustar kommen kann, um die einzigen Worte zu hören, die ESTARTU je zu uns gesprochen hat. Sie mögen ihnen als Beweis dienen, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt."

Es gab eine kleine Pause. Dann begann eine andere Stimme zu sprechen. Sie war mächtig und kraftvoll und dennoch völlig unpersönlich. Es ließ sich nicht erkennen, ob es die Stimme eines weiblichen oder männlichen Wesens war. Die Stimme sprach pterisch, wie die Pterus vor 40.000 Som-Standardjahren gesprochen hatten. Sie begann: „ESTARTU grüßt die Auserwählten des Volkes der Pterus aus der Galaxis Muun, die ihre Erben sein sollen. Wenn ihr diese Worte hört, befinde ich mich nicht mehr auf der Welt, die ich zum Herzen meines Reiches gemacht habe, auf Etustar. Ich bin einem Ruf gefolgt, der mich in ferne Fernen führen wird. Ich weiß nicht, wann ich zurückkehre. Ich weiß nicht einmal, ob ich zurückkehren werde; denn auch für Wesen meiner Art gibt es Grenzen, die nur schwer zu überschreiten sind ..."

Eine Stunde lang hatte Ijarkor den Worten der Mächtigen gelauscht, und tiefe Niedergeschlagenheit war in seinem Herzen eingezogen. An der Seite Srolgs war er nach Som zurückgekehrt - und das Unheil hatte seinen Lauf genommen.

 

5.

 

Die Sonden hatten in Erfahrung gebracht, was es über den Planeten Strobila zu wissen gab. Der kleine Kontinent, die einzige Landmasse, wies dichten, tropischen Bewuchs, aber nur geringfügige Anzeichen zivilisierter Besiedlung auf. Vor allen Dingen gab es dort keine Industrie. Niederfrequente elektromagnetische Streuimpulse, die unüberhörbaren Signale jeder technisierten Zivilisation, kamen in großen Mengen aus dem planetarischen Ozean. Strobila besaß eine hochentwickelte Kultur, die sich unter Wasser angesiedelt hatte.

Den Ewigen Krieger überraschte dies, denn er hatte Strobila bisher für eine Ödwelt gehalten. Er glaubte jetzt zu wissen, woher die Ephytraner kamen, die unter den Weltraumnomaden den Ton angaben. Sie waren Eingeborene dieses Planeten. In der Ära der großen Kalmenzone hatten sie sich ungestört entwickeln können und eine Technik geschaffen, die die Raumfahrt beherrschte. Die Nomaden mochten früher schon in Cursaafhar Zuflucht gesucht haben. Als die Ephytraner auf dem Plan erschienen, übernahmen sie automatisch das Kommando.

Die Flotte des Kriegers hatte den Planeten eingekreist. In Orbits zwischen zwei- und zehntausend Kilometern Höhe schwebten achttausend Raumschiffe über der Wasserwelt.

Die Weltraumnomaden hatten sich bis jetzt noch nicht gerührt. Versuche, die tausendfältigen elektromagnetischen Echos zu entziffern, die aus dem planetarischen Ozean drangen, schritten träge voran. Ijarkor rechnete nicht damit, daß er auf diese Weise etwas über die Strategie des Gegners werde erfahren können. Die Kommunikation, die von Bedeutung war, lief über Feldleiter und erzeugte keine Streusignale.

Über den Verbleib der Raumschiffe, mit denen die Weltraumnomaden nach Strobila evakuiert worden waren, brauchte nicht nachgedacht zu werden. Sie lagen irgendwo in unterseeischen Hangars. Vermutlich gab es auf dem Grund des Meeres Hunderte von Städten.

In einer dieser Städte befand sich der Mlironer. Nur er war Ijarkors Ziel. Alles andere war von untergeordneter Bedeutung. Der Ewige Krieger hatte seine Vorbereitungen getroffen.

An Bord der 7900 Schiffe der Garde standen Millionen von Gardisten bereit, den Befehl des Kriegers zu hören und sich in den Kampf zu stürzen.

Ijarkor befand sich im Kommandoraum. Er hatte selbst die Leitung des Unternehmens übernommen und sich geweigert, sie wie in der Vergangenheit seinen elfahdischen Feldherrn zu überlassen. Er agierte mit dem Geschick des in tausend Schlachten erfahrenen Strategen. Srolg hatte sich vor wenigen Minuten in die Halle geschlichen.

Bisher war er ruhig gewesen. Ijarkors Drohung wirkte nach.

„Hier spricht der Ewige Krieger", sagte Ijarkor. „Die Invasion des Planeten Strobila beginnt. Die Truppen des Gegners befinden sich in den Tiefen des Ozeans. Dort sind sie aufzuspüren und unschädlich zu machen. Ziel der Invasion ist es, die unterseeischen Städte des Feindes in die Hand zu bekommen. Der Einsatz der Gardetruppen erfolgt wie vereinbart: in Wellen zu je einhunderttausend. Die erste Welle macht sich sofort auf den Weg."

Aus den Wabenhecks mehrerer Gardistenschiffe schossen Scharen winziger Einmannfahrzeuge. Sie besaßen eine Länge von acht und einen Durchmesser von drei Metern. Jedes Fahrzeug war eine volltechnisierte Kampfeinheit, deren Waffen auf die Gedankenbefehle der Gardisten reagierten. Wie ein silberner Regen sprühten einhunderttausend Einmannboote auf die Oberfläche des Planeten Strobila hinab. Ihre robotischen Triebwerkssysteme waren auf das von Ijarkor bestimmte Ziel programmiert.

Wenige Minuten, nachdem sie aus dem Heck der Gardistenschiffe katapultiert worden waren, berührten sie die weite Fläche des planetarischen Ozeans und gingen auf Unterwasserfahrt.

Da meldete Srolg sich zum erstenmal zu Wort.

„Die Art, wie du den Kampf organisiert hast, läßt nichts zu wünschen übrig. In dieser Hinsicht verhältst du dich, wie es eines Ewigen Kriegers würdig ist." Er sprach ruhig, aber es lag Bitterkeit in seinen Worten. „Das Schlimme ist, daß du die falsche Art des Kampfes gewählt hast. Damit sprichst du dein Todesurteil."

Ijarkor hielt es nicht für nötig, auf Srolgs Vorwurf zu antworten.

 

*

 

Die ersten Meldungen kamen herein. Sie lauteten ungünstig. Scharen von Mikrosonden begleiteten die Gardisten auf ihrem Weg in die Tiefen des Strobila-Ozeans. Zwei Millionen Einmannboote waren inzwischen abgesetzt worden, die 21. Welle befand sich auf dem Weg.

Bisher war es nicht gelungen, den Gegner zum Kampf zu stellen. Die kämpfende Truppe des Feindes bestand offenbar ausschließlich aus Ephytranern. Sie wendete Guerilla-Taktiken an, stieß plötzlich aus dem Hinterhalt vor und zog sich blitzschnell wieder zurück, nachdem sie den Invasoren empfindliche Verluste beigebracht hatte. Es wurde eine Waffe eingesetzt, gegen die die Einmannboote der Gardisten hilflos waren. Die Waffe erzeugte Druckwellen, die mit Schallgeschwindigkeit durch das Wasser eilten und die Boote zerquetschte. Einige Sonden waren dem gegnerischen Feuer inzwischen ebenfalls zum Opfer gefallen. Die letzten Meßergebnisse, die sie übermittelten, zeigten, daß auf dem Höhepunkt der Druckwelle Drücke von über zehntausend Atmosphären herrschten.

Die Einmannboote waren mit Feldschirmen ausgestattet, die mühelos fast alle energetischen Einflüsse absorbierten. Sie konnten von thermischen Strahlen ebenso wenig durchdrungen werden wie von den hochfrequenten Wechselfeldern der Desintegratoren. Aber die Kraft, die dem Druck innewohnte, war mechanischer Natur, und gegen rein mechanische Kräfte hatten die Konstrukteure der Schirmfeldgeneratoren keine Vorsorge getroffen.

Über 200.000 Einmannboote waren bereits ausgefallen. Vom Schicksal der Gardisten war nichts bekannt.

„Du bist im Begriff, eine Schlacht zu verlieren - die erste deines Lebens", warnte Srolg den Ewigen Krieger. „Macht dir das nichts aus?"

Ijarkor gab ein verächtliches Zischen von sich.

„Mein Todesurteil ist schon gesprochen. Warum sollte es mir etwas ausmachen?" Ohne weiter auf den Geschwänzten zu achten, erteilte er seinen nächsten Befehl. „Ein Beiboot ist startbereit zu machen. Keine Besatzung. Ich gehe allein an Bord."

„Befehl ausgeführt", meldete das Bordcomputersystem. „Beiboot acht ist startbereit, Mannschaft bleibt in den Quartieren."

„Was hast du vor?" kreischte Srolg.

Der Ewige Krieger erhob sich aus seinem Sitz.

„Darüber bin ich dir keine Rechenschaft schuldig", antwortete er würdevoll und schritt auf den Ausgang zu.

Er trug nur die schwarzsilberne Kombination mit dem breiten Gürtel. Nicht einmal für eine Sekunde hatte er in Erwägung gezogen, auf diesem Gang eine seiner Phantasierüstungen anzulegen.

 

*

 

Fasziniert verfolgte Perry Rhodan das Geschehen, das auf mehreren Videoflächen vor ihm abrollte. Wie silberne Kristalle huschten die Einmannboote der Gardisten durch die Tiefsee. Noch immer arbeiteten Ijarkors Truppen in umfangreichen Verbänden. Zu Tausenden liefen sie in die Fallen, die die Verteidiger ihnen gestellt hatten. Die Kämpfer der Ephytraner waren fast ausschließlich Neura. Sie befanden sich in der zweiten metamorphischen Phase ihres Daseins und führten ein amphibisches Leben. Sie waren von Natur aus aggressiv. Veth Leburian, dessen Aufgabe die Organisation des Widerstands gegen die Truppen des Ewigen Kriegers gewesen war, hatte sich der Freiwilligen kaum erwehren können, als bekannt wurde, was er vorhatte.

Die Neura waren außerdem Individualisten. Es war eine schwere Aufgabe gewesen, die notwendige Ordnung in ein mehrere Millionen starkes Heer von Draufgängern zu bringen, denen der Sinn nur nach einem stand: sich mit dem Feind herumzuprügeln. Die Ausbildung war kurz, aber hart gewesen. Die Waffen, insgesamt dreitausend Gravopulsoren, hatten die Gänger des Netzes zur Verfügung gestellt. Sie waren herangeschafft worden, als noch längst nicht feststand, in welcher Weise Ijarkor gegen die Weltraumnomaden vorgehen würden. Veth Leburians Optimismus hatte die gesamte Planung durchdrungen. Er hatte von allem Anfang an behauptet, er werde den Schauplatz und die Art des Kampfes selbst bestimmen können. Er hatte recht behalten, und mit dem Erfolg vermochten selbst die nicht zu hadern, die dem Mlironer zuvor Leichtsinn und Verantwortungslosigkeit vorgeworfen hatten.

Der Gravopulsor war von den Netzgängern ursprünglich nicht als Waffe konzipiert worden. Er war vielmehr ein Gerät zur Bodenbearbeitung in hydroiden Umgebungen. Der Gravopulsor erzeugte einen kurzlebigen, ungeheuer intensiven Schwerkraftimpuls, der in der umgebenen Flüssigkeit zu einem abrupten Druckanstieg führte. Wenn der Gravopuls verebbte, begann der Druck, sich in der Art einer Schockwelle auszubreiten. Der Maximaldruck auf dem Höhepunkt der Schockwelle war der Intensität des Gravopulses proportional. Die Intensität des Pulses ließ sich regulieren. Es war leicht gewesen, aus dem Bodenräumgerät, das die Netzgänger einzusetzen pflegten, wenn sie auf dem Grund von Ozeanen Platz für eine ihrer Stationen zu schaffen hatten, eine Waffe zu machen. Der Vorteil des Gravopulsors war, daß er Energie in ihrer primitivsten Form - als mechanische Energie - erzeugte.

Dreitausend mit eigenem Triebwerk ausgestattete, fernsteuerbare Gravopulsoren waren im Einsatz. Das Vorprellen der Neura war im allgemeinen nur ein Ablenkungsmanöver, das dazu diente, die Aufmerksamkeit des Gegners zu fesseln und die gegnerischen Truppen auf einen bestimmten Kurs zu dirigieren. War der gewünschte Effekt erzielt, trat der Gravopulsor in Tätigkeit, und die Einmannboote der Gardisten wurden zu Hunderten zerquetscht.

Die Zerstörung eines Gardistenboots führte nicht notwendigerweise zum Tod seines Insassen. Die Gardisten wurden aus den Trümmern des Bootes ins Freie gespült. Sie trugen Raumschutzmonturen, die auch den Umweltverhältnissen der Tiefsee gewachsen waren. Ihrer Waffen beraubt, in einer völlig fremden Umgebung, waren die Gardisten bestrebt, so schnell wie möglich zur Wasseroberfläche vorzustoßen. Dort, hofften sie, würde man sie aufnehmen. Nach einem Kampf mit den bloßen Händen, umgeben von Wasser, Dunkelheit und fremden Kreaturen, war ihnen gewöhnlich nicht mehr zumute, obwohl sie alle an den Hohen Schulen des Kriegerkults ausgebildet worden waren.

Mehr als 300.000 Gardistenboote waren inzwischen vernichtet worden. Trotzdem nahm die Zahl der Fahrzeuge, die sich im planetarischen Ozean von Strobila bewegten, weiterhin zu. Welle um Welle regnete von der Flotte des Kriegers herab. Jede Welle enthielt 100.000 Boote. Der Augenblick zeichnete sich ab, in dem die tapferen Verteidiger der Wasserwelt einfach erdrückt würden. Es waren der Angreifer zu viele. Es gab eine obere Grenze dessen, was dreitausend Gravopulsoren zu leisten vermochten.

Perry Rhodan stand auf und ging zu der Kommandokonsole, an der Veth Leburian arbeitete. Die Gänger des Netzes hatten dem Mlironer die technische Einrichtung der Station überlassen. Von hier aus leitete er die Schlacht, und bisher war er dabei zu Werke gegangen wie ein erfahrener Feldherr.

Rhodan legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Es sieht aus, als müßten wir eine andere Technik anwenden, mein Freund", sagte er.

Leburian fuhr herum. Seine grünen Augen leuchteten. Im faltigen Gesicht tanzten die schwarzen Flecken einen ausgelassenen Tanz.

„Die Rechnung geht auf, Terraner!" rief er voller Begeisterung. „Ein größeres Objekt ist vor wenigen Sekunden ins Meer eingedrungen. Ein Beiboot der SOMBATH! Der Krieger kommt!"

Er wies auf eine Bildfläche, auf der ein leuchtender Reflex zu sehen war.

„Jetzt müssen wir ihm nur noch den rechten Weg zeigen", sagte Veth Leburian.

 

*

 

Aus der Nähe überzeugte sich der Ewige Krieger, daß der Kampf, den seine Truppen kämpften, aussichtslos war. Der Gegner machte sich das unebene Terrain des Meeresbodens in vollem Umfang zunutze. Bisher war keine einzige der unterseeischen Städte den Gardisten vor Augen gekommen, obwohl man aufgrund der elektromagnetischen Echos genau wußte, wo sie sich befanden. Die Ephytraner hatten klug gebaut. 64 Lichtjahre von Som entfernt, hatten sie sich ausrechnen können, daß der Ewige Krieger sie nicht für immer ungeschoren lassen würde. Auf dem Grund des planetarischen Ozeans türmten sich riesige Gebirge, manche mit Gipfelhöhen bis zu sechstausend Metern über der Meeressohle. In den Schrunden und Schluchten lagen die ephytranischen Truppen versteckt und lauerten auf Ijarkors Gardisten. In tief eingeschnittenen Talkesseln befanden sich die unterseeischen Kuppelstädte, und was sich ihnen zu nähern versuchte, wurde von mörderischen Druckwellen zerquetscht.

Es spielte auch keine Rolle, daß die Gardisten allmählich zuviel für die Verteidiger wurden. Die Ephytraner stellten sich auf den Gegner mühelos ein. Sie ließen die Einmannboote ruhig gewähren, wo sie keinen Schaden anrichten konnten, und beschränkten sich darauf, die Zugänge zu den Städten zu verteidigen. Da es für den Ewigen Krieger keinen Sieg gab, wenn er die Städte nicht unter Kontrolle bekam, konnte er sich ohne viel Phantasie ausmalen, wie Welle auf Welle seiner Gardisten beim Angriff auf die eine oder andere der Stadtkuppeln im Feuer der ephytranischen Geheimwaffe zusammenbrach.

„Hier spricht der Ewige Krieger", sagte er von dem kleinen Kommandoraum seines Beiboots aus. „Der Kampf gegen die Weltraumnomaden hat bei der gegenwärtigen Strategie keine Aussicht auf Erfolg. Mein Befehl lautet daher: Alle Gardisten, die noch über bewegungstaugliche Fahrzeuge verfügen, kehren sofort an Bord ihrer Raumschiffe zurück. Es werden alle Anstrengungen unternommen, solche Gardisten, die diesem Befehl nicht Folge leisten können, zu bergen."

Er hatte festgestellt, daß in der großen Mehrzahl der Fälle der Gardist, dessen Boot durch die Druckwelle vernichtet wurde, überlebte. Hunderttausende seiner Kämpfer trieben bereits an der Oberfläche des planetarischen Ozeans. Ihre Überlebenssysteme schützten sie vor jeder natürlichen Gefahr. Es gab bisher kein Anzeichen, daß die Ephytraner auf die im Wasser Treibenden Jagd machten. Ijarkor empfand darüber tiefe Befriedigung. In vergangenen Zeiten war er überzeugt gewesen, daß Gardisten dazu da seien, zu kämpfen und zu sterben. Keine Sekunde lang hätte er sich Gedanken darüber gemacht, wie vielen seiner Soldaten eine Schlacht das Leben kostete.

Das war anders geworden. Er hatte seine Rolle als Ewiger Krieger ausgespielt. Er besaß kein Recht mehr, über Leben und Tod anderer Wesen zu entscheiden. Er sah, wie die Ephytraner sich verhielten. Mit ihrer Geheimwaffe hätten sie den Gardisten, deren Boote zerstört worden waren, mühelos nachsetzen können. Jeder Schuß der Waffe hätte Hunderte von Gardisten zerfetzt. Er selbst hätte früher so gekämpft. Es war unklug, sagte der Kodex, einen Feind, den man töten konnte, am Leben zu lassen.

Deutlicher als je zuvor erkannte Ijarkor in diesen Sekunden die sinnlose Grausamkeit des Kodex. Die Ephytraner schonten den wehrlosen Gegner, und dennoch waren sie im Begriff, diese Schlacht zu gewinnen. Gewiß, auch in den Reihen der Krieger hatte es Überlegungen gegeben, ob die Ehre nicht gebiete, dem hilflosen Feind gegenüber nachsichtig zu sein. Aber zu praktischen Auswirkungen war es kaum gekommen. Wer darauf verzichtet, den Gegner endgültig auszuschalten, hieß es, der verzichtet auf den Sieg. Im Sieg allein aber liegt die Ehre.

Den Ephytranern waren solche Überlegungen fremd. Und dennoch siegten sie. Ijarkor war ihnen dankbar.

Für ihn blieb lediglich das Problem, Veth Leburian zu finden. Eines hatte er noch zu tun: den Mlironer dafür zu bestrafen, daß er ihn verächtlich gemacht hatte, nachdem ihm eine schamvolle Niederlage bereitet worden war. Er würde Leburian töten und im Zweikampf selbst den Tod finden. Das war der Abschluß seines Lebens. Ein würdiger Abschluß, fand er. Spätere Generationen mochten über den Ewigen Krieger Ijarkor berichten, daß er dem Kodex untreu geworden sei, aber nicht, daß er seine Ehre verraten habe.

Wo aber hielt der Mlironer sich auf? Ijarkor war nicht sicher, daß die Schirmfelder des Beiboots, obwohl wesentlich energiereicher als die Feldschirme der Gardistenboote, der ephytranischen Geheimwaffe gewachsen waren. Sollte er sich aufs Geratewohl einer der Unterseestädte nähern und sich darauf verlassen, daß die Technik des Bootes ihn unversehrt ans Ziel brachte?

Er nahm den elektromagnetischen Sender in Betrieb. Es war eine leistungsstarke Anlage. Sie würde mühelos den Lärm übertönen, der im Unterwasseräther herrschte. Er wählte eine Frequenz, von der er aufgrund vorheriger Messungen wußte, daß sie von den Ephytranern vorzugsweise für die Zwecke verbaler Kommunikation benützt wurde.

„Ijarkor spricht hier", sagte er. „Ich bin gekommen, um den Mlironer, der sich den lächerlichen Titel Desotho gegeben hat, zum Zweikampf zu fordern. Er soll mich wissen lassen, wo ich ihn finden kann."

Er brauchte nicht lange auf Antwort zu warten. Der Empfänger sprach an. Er erkannte Veth Leburians Stimme ohne Mühe wieder.

„Ich erwarte dich, Krieger. Die Verteidiger von Strobila sind angewiesen, dir freies Geleit zu gewähren. Ich sende dir ein Peilsignal. Folge dem Signal, und du wirst mich finden."

Das Peilsignal traf wenige Sekunden später ein. Es war kräftig und unmißverständlich.

Ijarkor trug dem Autopiloten auf, dem Signal zu folgen.

 

*

 

Die kleine Fläche ebenen Meeresbodens, die die alte Gorim-Station umgab, lag im Licht greller Scheinwerfer. Das Beiboot des Kriegers senkte sich aus der finsteren Höhe herab.

Schlamm und Sand wirbelten auf, als es sich auf dem Untergrund niederließ, der Tausende von Jahren lang außer durch die Kreaturen des Meeres von niemand mehr gestört worden war. Die Schlammwolken trieben im Sog der Strömung gemächlich davon.

Von der Station aus wurde ein Energietunnel in Richtung des Bootes vorgetrieben.

Nachdem er Kontakt mit der Schleuse hergestellt hatte, wurde er mit atembarer Luft unter Normaldruck gefüllt.

Inzwischen waren an anderen Orten des planetarischen Meeres die Dinge in Bewegung geraten. Die Gardisten befolgten den Befehl des Kriegers. Zu Hunderttausenden strebten die Einmannboote der Oberfläche des Ozeans entgegen, lösten sich aus der wäßrigen Umgebung und schossen in den Himmel hinauf. Die Ortung ergab einwandfrei, daß sie zu ihren Mutterschiffen zurückkehrten. Darauf erteilte Veth Leburian den Armeen der Neura seinerseits die Anweisung, das Feuer einzustellen. Die Schlacht war vorüber. Die Truppen des Ewigen Kriegers hatten eine empfindliche, wenn auch nicht entscheidende Niederlage erlitten.

Das schwere Schott der Bootsschleuse öffnete sich. Ijarkor trat hervor. Er trug eine einfache, schwarzsilberne Kombination mit einem breiten Gürtel. Im großen Aufenthaltsraum der Station herrschte atemloses Schweigen. Es war kaum einer da, der nicht geglaubt hatte, daß Ijarkor mit dem üblichen Pomp des Ewigen Kriegers auftreten würde. Die Art, wie er sich kleidete, wies eindringlicher als alle Worte, die Veth Leburian bisher hatte hervorbringen können, auf den Gesinnungswandel hin, der sich im Bewußtsein des Kriegers vollzogen haben mußte.

Die stationsseitige Schleuse mündete unmittelbar in den Aufenthaltsraum. Die beiden Schotte standen offen. Im Aufenthaltsraum befanden sich um diese Zeit außer dem Mlironer nur Perry Rhodan und Atlan. Bei dem, was jetzt kam, waren überzählige Zuschauer fehl am Platz. Es war noch immer still, als der Ewige Krieger durch die Schleuse trat. In der Nähe des inneren Schottes blieb er stehen und sah sich um. Er wirkte schmächtig im Vergleich mit den dreien, die ihn erwarteten. Er besaß das Durchschnittsmaß seiner Spezies, kaum über einhundertsechzig Zentimeter. Aber es lag ein Schimmer in seinen Augen, der auszusagen schien, daß er sich nicht unterlegen fühlte. Die Miene des knochigen Gesichts sprach von Entschlossenheit. Die Art, wie er sich umsah, drückte Sicherheit und Selbstbewußtsein aus. Perry Rhodan bemerkte es und nahm zur Kenntnis, daß er einem Ebenbürtigen gegenüberstand.

„Gebäude dieser Art kenne ich", sagte Ijarkor auf Sothalk. „Es sind Gorim-Stationen.

Seid ihr alle Gänger des Netzes?"

„Nur der Silberhaarige und ich", antwortete Rhodan. „Der Mlironer steht für sich selbst."

„Mit ihm werde ich kämpfen", erklärte der Ewige Krieger.

Veth Leburian hob die Hand.

„Vielleicht wirst du mit mir kämpfen", sagte er. „Aber auf keinen Fall jetzt."

„Du nimmst die Herausforderung nicht an?" fragte Ijarkor. „Du stempelst dich selbst zum Feigling?"

„Nein, das tue ich nicht", antwortete der Mlironer gelassen. „Ich nehme die Herausforderung an. Ich erkläre lediglich, daß ich nicht die Absicht habe, jetzt zu kämpfen. Ich stemple mich auch nicht zum Feigling; denn der Ehrenkodex, der solches sagt, gilt für mich nicht. Ich bin ein freies, unabhängiges Wesen. Ich entscheide selbst, wann ich kämpfen möchte. Niemand wird mir einen Kampf aufzwingen."

Ijarkors Blick wurde nachdenklich.

„Ich kam hierher, um dir, dem Feldherrn der Weltraumnomaden, zuzugestehen, daß ich diese Schlacht verloren habe", sagte der Ewige Krieger. „Du weißt, daß ich andere Mittel einsetzen könnte. Ich könnte diesen Planeten mit allem, was auf ihm kriecht und schwimmt, pulverisieren ..."

„Nein, das könntest du nicht!"

Perry Rhodans Stimme war von ungewöhnlicher Schärfe. Der Krieger sah überrascht auf.

„Es ist Vorsorge getroffen", erklärte Rhodan. „In dem Augenblick, in dem die SOMBATH die erste feindselige Handlung unternähme, wären vierzig Raumschiffe der Gänger des Netzes zur Stelle. Du kennst die Technik derer, die du Gorims nennst. Das einzige, was im Ephytra-System pulverisiert würde, wäre dein Flaggschiff."

„Es käme auf einen Versuch an", begehrte Ijarkor auf.

„Einen Versuch zu welchem Zweck?" fragte Perry Rhodan. „Laß mich zu dir sprechen, wie ich zu einem vernünftigen Wesen sprechen würde." Der Krieger zuckte zusammen. Er wollte aufbegehren. Aber es lag eine fast hypnotische Kraft in den Worten des Gorims, die ihn zwang, zu schweigen und zuzuhören. „Ich hielt dich für ein Monstrum", fuhr Perry Rhodan fort. „Für den unbelehrbaren Vertreter der barbarischen Lehre, die den immerwährenden Kampf predigt. Aber dieser hier, mein Freund", dabei legte er Veth Leburian die Hand auf die Schulter, „hat mich eines Besseren belehrt. Deine Gesinnung hat sich gewandelt. Du bist nur dem Namen nach noch ein Ewiger Krieger. Du hast erkannt, daß der Kodex des Kriegers eine Lüge ist, die Philosophie des Permanenten Konflikts eine Irrlehre.

Du bist ein Geschöpf von hohem Alter. Niemand wird fünfzigtausend Jahre alt - vierzigtausend nach deiner Zeitrechnung -, ohne Weisheit zu erwerben. Jetzt, nachdem du den Irrtum des Kriegerkults erkannt hast, ist es an der Zeit, die erworbene Weisheit zur Geltung zu bringen. Nicht in dem du ausprobierst, ob deine SOMBATH etwa vierzig Raumschiffen der Netzgänger gewachsen sein könnte - das wäre dein Ende! -, sondern indem du dazu beiträgst, den Schaden wettzumachen, den die Philosophie des Permanenten Konflikts im Reich der Zwölf Galaxien angerichtet hat."

Ijarkor wollte widersprechen. Er wollte den Fremden wegen seiner Überheblichkeit verspotten. Aber es lagen in den Worten des Gorims so viele Gedanken, die er während der vergangenen Wochen selbst gedacht hatte, daß der Geist des Widerspruchs versagte und der Spott Gefahr lief, unecht zu klingen.

„Wer bist du, Gorim?" fragte er. „Woher kommst du?"

„Ich bin Perry Rhodan", wurde ihm geantwortet. „Ich komme von Terra."

„Wie Roi Danton und Ronald Tekener?"

„Genau wie diese."

Eine Zeitlang herrschte Schweigen. Dann begann Veth Leburian: „Es gibt Dinge zu tun, Ijarkor. Dieser Abschnitt des Universums befindet sich im Aufbruch. Die Ära der Ewigen Krieger ist vorüber. Die Animateure treten die Herrschaft an, aber sie werden sich nicht lange halten. Es gibt Zehntausende von Sternenvölkern, denen ein neuer Weg gewiesen werden muß. Es wird eine Suche nach ESTARTU unternommen werden müssen. Wohin ist die Superintelligenz verschwunden, die einst über diese Mächtigkeitsballung herrschte.

Versöhnung ist die Idee der Zeit, nicht mehr Kampf, Ijarkor. Dein Wissen, deine Erfahrung, deine Weisheit sind von unschätzbarem Wert für die, die sich anschicken, im Geist der Versöhnung zu Werk zu gehen. Du bist willkommen, wenn du dich uns anschließen willst. Und wenn alles getan ist, was zu tun ist, und du dann noch das Bedürfnis verspürst - dann will ich mit dir kämpfen."

Ijarkors Blick war in die Ferne gerichtet. Er sah durch die Wände der Station, durch Tausende von Metern Ozean hindurch in die Weite des Alls. Es fiel kein Wort. Niemand dachte daran, diesen Augenblick der Besinnung durch unnütze Laute zu stören.

Schließlich sprach der Ewige Krieger: „Selbst wenn ich Verlangen hätte, mich an dem neuen Werk zu beteiligen, hätte ich zuvor noch ein altes abzuschließen. Ich werde mir eure Worte durch den Sinn gehen lassen - deine, Mlironer, und die des Terraners. Aber im Augenblick bin ich noch der Ewige Krieger, der Herrscher von Siom Som. Vergeßt das nicht!" Sein Blick richtete sich auf Veth Leburian. „Vorerst habe ich dir zuzugestehen, als ein Feldherr zum ändern, daß ich diese Schlacht verloren habe.

Alles Weitere wird sich zeigen."

Damit wandte er sich ab und schritt durch die offene Schleuse hinaus.

 

*

 

„Du hast kapituliert."

Der Zwerg sagte es leidenschaftslos. Seine Augen hingen so schwer in den dreieckigen Höhlen, als hätte er die ganze vergangene Nacht hindurchgezecht.

Ijarkor saß bequem in seinem thronähnlichen Sessel.

„Du kannst es so nennen, wenn es dir beliebt", antwortete er. „Ich habe einen Kampf abgebrochen, der sinnlos war. Unter normalen Umständen - normal, so wie man es bisher verstanden hat - hätten vierhunderttausend Gardisten den Tod gefunden. Ich habe sie alle gerettet."

„Es ist eines Kriegers nicht würdig, die Verluste der Schlacht zu zählen."

„Deswegen möchte ich kein Krieger mehr sein."

Srolg richtete sich auf. Seine Stimme wurde schärfer.

„Du hast als Krieger längst ausgedient. Die Singuva suchen schon lange nach einem Ersatz für dich."

„Ich wünsche ihnen Erfolg", spottete Ijarkor. „Narren, die Ewige Krieger werden wollen, sind nicht leicht zu finden. Verstehe ich das richtig?"

„Du frevelst!" kreischte der Zwerg.

„Gegen den Geist ESTARTUS ohne Zweifel", antwortete Ijarkor. „Gegen die Weisheit der Mächtigen, die ihr nie verstanden und aus der ihr eine Irrlehre gemacht habt, die jahr zehntausendelang Unglück und Elend über das Reich der Zwölf Galaxien brachte."

Srolgs Gesicht war vor Wut verzerrt. Die Gliedmaßen und der lange, nackte Schwanz zuckten unmotiviert.

„Du bist der Unwürdigste unter den Unwürdigen", schrillte er. „Du bist Abschaum! Die Welt wird aufatmen, wenn du zu existieren aufhörst."

„Oh, bis dahin hat es noch einige Zeit", sagte der Krieger. „Die Lebenserwartung eines gesunden, erwachsenen Pterus ist ziemlich hoch. Nur weil ihr mir bei meinem vorletzten Besuch auf Etustar die Zelldusche nicht verabreicht habt, werde ich nicht gleich das Zeitliche segnen."

Srolg gab einen gurgelnden Laut von sich.

„Du weißt das?" stieß er ungläubig hervor.

„Ich weiß noch viel mehr", antwortete Ijarkor. „Das Kodexgas, das ihr Animateure als den Atem ESTARTUS verkauft, hat in letzter Zeit eine ganz eigenartige Wirkung auf mein Bewußtsein. Es deckt mein Gedächtnis auf. Ich erinnere mich wieder an alles - bis zurück zu jenem Tag, an dem ich deinem Urahn Scharrolk begegnete."

Die Wut des Zwerges war so groß, daß er an der Wand emporklettern wollte. Ijarkors Worte hatten ihn jedoch aus dem Gleichgewicht gebracht. Es gelang ihm nicht, die Hände zu Saugnäpfen zu formen. Er schoß ein paar Meter weit die glatte Metallfläche entlang, dann stürzte er zu Boden.

„Nun, da weißt du", keifte er, nachdem er sich einigermaßen wieder in Haltung geworfen hatte, „daß du es nicht mehr lange machst. Deine Rolle als Ewiger Krieger ist ausgespielt."

„Das eine weiß ich", sagte der Krieger. „In der anderen Hinsicht täuschst du dich."

Mitten im Raum schwebte eine große Videofläche. Sie zeigte die Orterbilder von achttausend Raumschiffen, die mit mäßiger Beschleunigung dem Punkt zustrebten, an dem sie in das Netz der ultrahochfrequenten Kraftfeldlinien eintauchen würden. Die Flotte befand sich auf dem Rückmarsch. Die Strafexpedition gegen die Weltraumnomaden war zur Niederlage geworden. Srolg hatte kreischend und zeternd versucht, die elfahdischen Generäle dazu zu bewegen, daß sie Vernichtungswaffen gegen den Planeten Strobila einsetzten. Aber die Elfahder hatten nicht auf sein Geschrei geachtet. Es mochte ihnen selbst an Verständnis dafür fehlen, daß eine Kampagne auf derart ehrwidrige Weise abgebrochen wurde. Aber sie gehorchten den Befehlen des Ewigen Kriegers.

Ijarkor dachte an die beiden Gorims und den Mlironer. Ihre Worte klangen in seinem Bewußtsein nach. Sie hatten vernünftig gesprochen. Er konnte sich vorstellen, daß sich mit ihnen auf befriedigende Weise zusammenarbeiten ließ. Sie hatten hohe Ziele, die zum Teil mit den seinen identisch waren. Wenn all das überstanden war, was jetzt im Siom-System auf ihn wartete, würde er mit ihnen Kontakt aufnehmen.

„Ich bin der Ewige Krieger", sagte er zu Srolg, „bis der Rat der Statthalter mich abberuft.

Deine Stimme ist eine unter Tausenden. Du kannst einen Antrag stellen, und wir werden sehen, wie der Rat über deinen Antrag befindet."

„Der Rat wird in meinem Sinn entscheiden!" schrie Srolg.

„Gut. Dann bin ich kein Ewiger Krieger mehr. Dann kann ich mich zurückziehen und in Ruhe darauf warten, daß auch die Singuva, die Mächtigen von eigenen Gnaden, sich dem Mächtigeren beugen."

„Das wird nie geschehen!" kreischte Srolg.

„O doch, es wird geschehen", antwortete Ijarkor ruhig. „Ich sage dir auch den Grund. Ihr, die Geschwänzten, habt ESTARTUS Technik geerbt. Aber ihr habt euch nie die Mühe gemacht, sie verstehen zu lernen. Denk nur an den Morphogenerator, den ihr nicht reparieren konntet. Die Gänger des Netzes werden kommen und eines eurer technischen Spielzeuge nach dem anderen zerstören. Und ihr werdet nicht in der Lage sein, die zerstörten Geräte zu ersetzen. Denn ihr beherrscht die Technik ESTARTUS nicht; ihr versteht nur, euch ihrer zu bedienen. Man wird euch eines eurer Spielzeuge nach dem anderen nehmen, und zum Schluß werdet ihr armselig dastehen: Opfer der eigenen Dummheit."

Srolg stieß einen fauchenden Laut aus, der empört klingen sollte. Aber es fehlte dem Geräusch die Kraft der Überzeugung.

„So wird es sein", sagte Ijarkor nachdenklich, während er zusah, wie eine Gruppe von Raumschiffen nach der anderen von der Bildfläche verschwand. „Und ich werde lange genug leben, um alles mitanzusehen."
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